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Zum 75. Geburttag des Seldheren . E e Masse ja 

Dom Seldheren zum Weltreoolutionär und Wegbereiter Deutfcher 
Dolksfchöpfung / Bon General Ludendorfj: . 

Die Bolksfeele erwacht / Bon Dr. Mathilde Ludendorff 

Die gefpaltene Krieoführuug des Juden / Bon General Ludendorff . 

Wer kämpft für das „Ewige Deutſchland“? / Bon Dr. M. Cubendorff 

Metaphufifche Arieoführung / Bon Wilfried Tofch 

Das Haus des Generals / Bon Rudolf Adrian Dietrich 

Des Seldherrn Geburthaus / Bon Major a. D. Paul Ruth . 








5 eute find es fünf Jahre her, da wurde — mehr als zwanzig Jahre nach dem 
Beginn des Weltkrieges — im Deutjchen Bolke zum erften Male von den hód: 
ften Stellen der Deutjchen Militärbehörde aus der unfterblichen Verdienſte des 
Seldheren Erich Ludendorff im Weltkriege gedacht. Es war am Heldengedenktag 
des Jahres 1935, daß dies gejchah. Noh das sojährige Militärjubiläum, alfo der 
militärische Ehrentag, am 15. April 1932, war im Volke, bei der Reichswehr und 
allen Milttärverbänden völlig unbeachtet geblieben. Nun endlich war das Deutſche 
Heer vor dem herbften Urteil der Zukunft geſchützt worden durch die Worte der 
Ehrfurcht und des Dankes bei der Heldengedenkfeier des Jahres 1935. Sreilich 
das Schweigen der vorangegangenen zwanzig Jahre, das der Zukunft völlig 
unbegreifflich fein wird, konnte damit weder von den Militärverbänden des alten 
Heerrs, noch von der Reichswehr der Republik von 1918 genommen werden. 
Nun war es dem Volke durch einige Worte warmen Gedenkens in Erinnerung 
gebracht worden, daß es ja Erich Ludendorfj war, den man zu führender Stel» 
lung erft herbeitief, als fich die Kriegslage troſtlos gejtaltet hatte und der dann 
das Deutfche Heer trog aller Sabotage der überftaatlichen Mächte im eigenen 
Lande von Sieg zu Sieg gegen die Übermacht der Feinde führte, das Deutjche 
Bolk vor Vernichtung zwifchen den Seindherren und das Deutfche Heimatland 
vor den Schrecken des Krieges bewahrt hatte. 

Nach den kurzen, bei der Heldengedenkfeier gejprochenen Säßen der Ans 
erkennung wandelte fich unfer jo zurückgezogenes Leben für eine Weile. Ale 
Welt ftrömte herbei, um noch vor dem nahe bevorftehenden 70. Bebutttage des 
Selöheren Bilder von ihm anzufertigen — Bilder, die uns heute ein fo köftlicher 
Befig find! Lächelnd ſagte der Feldherr: „Ich bin ja mit einem Male ein ganz 
berühmter Mann geworden”, und fügte hinzu: „Nun, das wird bald wieder 
voräbergehen.” 

In leuchtender Stiche, Scheinbar noch auf Jahrzehnte unantaftbar für den Tod, 
feierte dann der Selöhere mit uns feinen 70. Beburttag — und heute, füuf 
Jahre jpäter, werden wir an diefem Tage in erufter Kriegszeit an feinem Grabe 
ſtehen. Die aber, denen das nicht vergönnt ift, werden ihre Gedenkftunde an den 
Ludendorfr Eichen feiern oder werden in den Bunkern an der Stont, bei der 
Slugwafje und auf hoher See des großen Selöheren des Weltkrieges gedenken. 
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Sie werden wiſſen, rettend und Unheil verhütend ftehen noch heute die unver 
gleichlichen Siege des Deutjchen Heeres des Weltkrieges über unferem Volke. 
Denn Siege eines Heeres wirken fich in aller Zukunft, vor allem aber in Kriegen 
aus! Gie alle werden aber auh wiſſen, wie unendlich mit jedem Jahr das Be» 
wicht feiner Werke im Geifteskampf gegen die überftaatlichen Mächte und für 
die Deutjche Gotterkenntnis wächft. Sie haben es erlebt, wie viele heute nach 
des Seldherrn Werken fragen und greifen und tief getroffen find von der Wucht 
feiner Enthällungen, von der Weisheit feines Rates für die Zukunft. 

Der Seldhert Erich Ludendorff lebt! Der 75. Geburttag zeigt, daß feine Worte 
in den legten fünf Jahren tiefer eingedrungen find in fein Bolk und von Jabr zu 
Jabr noch) wirkſamer werden in ihm. In ſolchem tröftlichen Wiſſen greifen wir an 
diefem ernften Seiertage zu dem nachgelafjenen Werke, das jet erjcheint und 
uns des Seldherrn Berfönlichkeit und Werk aus feinem eigenen Munde erjchließt. 
Wir tragen an diefem Tage mit allen Kräften auch diefes Heft der Schriftenreihe, 
das dem 75. Beburttag des Seldheren gewidmet ift, und vor allem die Schrift 

„Ludendorfs gerader Weg” von Walter Löhde in das ganze Volk, zu unferen 
£Ariegern an der Stont und den Deutfchen in der Heimat! 


Eure Seier feí Tatkraft für Ludendorfjs Ziele! 


Es lebe die Sreiheit des Deutjchen 
Volkes und des Seldheren Werk! 


Tutzing, am Heldengedenktage (10. 3. 1940), 


hapon ch 





Vom Selöheren zum Weltrevolutionär und Wegbereiter 
Deutjcher Bolksjchöpfung 


Don General Ludendorff 


Zum 75. Beburttag des Selöheren erjcheiut deſſen druckfertig hluter⸗ 
lajjenes umfangreiches Werk „Dom Seldherru zum Weltrevolus; 
tionär und Wegbereiter Deutfher Volksſchöpfung (Meine 
Lebenserinnerungen 1919 bis 1925)”. Unfere Lefer und die Mitkämpfer 
des Seldherrn werden diefes umfajjende, mit einer reichen Bildansftattung 
verfehene Gefchichtewerk der Tiachkriegszeit aus der Seder des Seldheren 
warm begräßen. Um auch denjenigen Lejeru unferes „Laufenden Serif: 
tenbezuges”, welche das Werk noh nicht beftellt haben, au dieſem feier: 
lichen Gedenktage und im Rahmen diefer Hefte eine noh nicht veröfjent: 
lichte Abhandlung des Seldherru zu bieten, bringen wir nachftehend die in 
fich abgefchlofjene Einführung in diefes nene Werk. Diefe vom Seldherrn 
gefchriebeue Einführung fft gleichzeitig die befte Würdigung nud Be 
Sprechung feines Werkes, denn fie läßt erkennen, welche umfafjende und 
bedeutungvolle Darftellung der Cefer zu erwarten hat. Sie läßt aber auch 
erkennen, wie wichtig es ift, daß diefes nene Werk Erih Ludendorfs in 
die weitesten Kreiſe dringt. Möge die reiche Kriegs: und Lebeuserfahrung 
des großen Selöherrn, deffen eherne Sprache, wie bereits aus den Kriegs⸗ 
erinnerungen”, auh aus den jeht vorliegenden „Lebenseriunernugen“ 
klingt und von feinem lanteren Wollen kündet, zur ſeeliſchen Steiheit und 
Gejchlojjenheit des Deutſchen Volkes beitragen. Möge fih das Wort aus 
feinem Bermädtnis erfüllen: „Tote werden mehr gehört als Lebende”. 


In meinen beiden Werken über mein Leben: „Mein militärischer 
Werdegang” und „Meine Kriegserinnerungen” zeigte ich mein Wirken 
für Heer und Bolk während meines militärischen Lebensganges {m Kais 
jerreich. 

Bom Deutjchen Heere, feiner forgenden, nie raſtenden Stiedensarbeit 
für dfe Sicherheit des Volkes und der Heimat und feinen Heldentaten 
und den Leiftungen des Deutfchen Dolkes im Weltkriege kändend, führte 
ich den Lefer aus der engen Seftung Wefel vom Rekrutendtenft hinweg, 
bin zu meinem Wirken für die Friegsbereitjchaft des Heeres und díe 
MWehrhaftmachung des Dolkes vor dem Weltkriege und dann welter zu 
dem Handftrefch auf Lüttich, weiter noch zu den großen Sührerentjchläjs 
-fen als Chef des Generalftabes im Often, die gekrönt wurden durch uns 
vergleichliche Siege, zu meiner Stillen Derwaltungarbeit im beſetzten Ges 
bíet des Oftens bis ín den gewaltigen Bereich, den ích als Erſter Generals 
guartiermeljter an der Spiße des Deutfchen Heeres und immer mehr der 
verbündeten Heere in voller Derantwortung fár unfer Befchick darzulegen 
hatte. Sorgenteich, aber doch von ſtolzen Hoffnungen getragen, geftaltete 
fich das lange Leben vom Leutnant zum Selöheren mit ftets fteigender 
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Verantwortung dem Oberften Rriegsherrn, dem Heere und dem Volke 
gegenüber. 

Jah Schloß die Revolution diefes Wirken ab. Sie zerriß das Volk und 
entwand den Gieg meinen Händen. Sie begrub Kaifer und Reich, Heet 
und Volk. Sie machte, fo ſchien es, meine lange Lebensarbeit zunichte, 
aber fie konnte in mir nicht den Willen zum Erlahmen bringen, für das 
Bolk weiter zu arbeiten und ihm zu helfen. Ta, fie ftärkte in mir den 
Entfchluß, das auf Grund meiner reichen erworbenen Lebenserfahrung 
nun noch umfaſſender zu tun. Das Bolk machte mir dieſen Entjchluß nicht 
leicht, denn es gelang den heimlichen Zerftörern Deutfcher Kraft, deren 
Wirken ich damals zu begreifen begann, wie der Judenfürft Walter 
Rathenau es ausſprach, „noch im lebten Augenblick alle Schuld auf 
Ludendorff zu werfen”, mich als Dolksverderber hinzuftellen als Dank 
für mein unermüdliches Wirken ín fo vielen, vielen Jahren und weiterhin 
{m Volke gegen mich zu heben in der tiefen Gorge, ich könne doch dem 
Volke Hilfe und Rettung fein. Daneben trat das Wirken kleinlicher 
Neidlinge, das mich noch abjtoßender berührte, als das Handeln der heim- 
lichen Zerftörer Deutfcher Kraft. Daß ín diefe Reihen febr zahlreiche alte 
Kameraden traten, und fich in den Dienst der heimlichen Zerstörer Deut: 
fher Kraft Stellten, muß gejagt werden. 

Zunächſt galt es für mich, noch erfüllt von den Eindrücken des gewal— 
tigen Rriegsgefchehens, meine ARriegserinnerungen als Dank an Heer 
und Volk und als Rraftquell Deutjchen Lebens für die kommenden Ge; 
Schlechter zu jchreiben. So, an Vergangenes anknüpfend, begann {ch mit 
einem durch die Todesnot des Volkes und ernjtefter Lebenserfahrung 
gejchärften Blick mein neues Wirken für das Bolk unter völlig neuen 
Derhältniffen und Lebensbedingungen, ohne zu wifjen. wohin es: mich 
führen wärde. Ich war mir bewußt geworden, daß ich bei meinem Rín: 
gen für díe Lebenserhaltung des Volkes auf Geheimnisvolles und Un: 
greifbares geftoßen war, und ích tief ín die Zuſammenhänge einzuötingen 
hätte, die unfer furchtbares Unheil hervorgerufen hatten, um die heim; 
lichen Zerstörer Deutscher Kraft und ihr Wirken voll zu erkennen und für - 
die Rettung des Dolkes wirkſam arbeiten und ihm díe richtigen Wege 
weiſen zu können. 

Ich war mír klar bewußt, daß ich vor dem Weltkriege richtig für díe 
Wehrhaftmachung des Volkes gearbeitet und eine Wehrmacht Deutfchem 
Leben zu fichern hatte, die wirklich die gefamte Volkskraft verkörperte 
wie {ch díes auch ín den genannten Werken niederlegte. Aber ich hatte ja 
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auch erfahren, wie die Kraft der Wehrmacht endlich verfagte, als ihr das 
Volk keine Kraft mehr zuführte und in fie Gift eindrang, das im Volke 
fich hatte ausdehnen können. Die Zerjtörung der Gejchloffenheit des Bols 
kes hatte die Bernichtung der Wehrmacht herbeigeführt. Das waren ums 
gemein wichtige Zufammenhänge. Ich jtellte mir die ernfte Stage: woher 
kam die Zerriſſenheit des Volkes, wie war es möglich, daß troh der ernjten 
Lebensgefahren, in denen das Bolk während des Weltkrieges fo offen: 
fichtlich jtand, in der Heimat eine Revolution entjtehen konnte, die díe 
Kraft des Staates brach und dem fchwer ringenden Heere in den Rücken 
fiel? Wer war der wirklich gewinnende Teil folchen verbrecherffchen Hans 
delns? Diefe Stage drängte fidh noch mehr auf, als die Not des Volkes 
ín der Nachkriegszeit immer offenkundiger wurde. Ich erkannte nach und 
nach die unheilvollen Kräfte, díe den Zufammenbruch des Volkes ver 
utfacht hatten und ín ihnen die wahren Seinde der Freiheit eines Deuts 
Schen Bolkes und ihr Wirken. Immer fichtbarer traten für mich als Spalt: 
pilze der Gejchlojfenheit des Volkes, aber auch als feine Beherrſcher die 
geheimen überjtaatlichen Mächte hervor, d. h. das jüdische Bolk und Rom 
nebjt ihren Werkzeugen, der Sreimaurer, dem Tefuitenorden, okkulten 
und fatanfstifchen Gebilden. 

Diefes Ringen nach Klarheit wurde noch von anderem getragen. In 
der Todesnot des Weltkrieges und in der Not des Volkes war die Dolkss 
feele aus dem Unterbewußtfein in das Bewußtfein von Millionen Deuts 
jcher getreten, das Raſſeerbgut forderte feine Rechte. Die Sorderung nach 
Beachtung von Raſſe und Bolkstum für díe Lebensgestaltung des Volkes 
wurde für mich eine Jelbjtverständliche Grundlage feiner Lebensgeftal:; 
tung. Ich fab, wie das Zerjtören diefer Grundlage das planmäßige Werk 
jener Mächte war, von denen ich eben Sprach. Auch bier vertiefte fidh mein 
Blick immer mehr. 

Entjcheidend für die Geftaltung meines Ringens wurde die Bekannt 
Schaft mit den erften Werken Stau Dr. Mathilde v. Remnitz. Ich begann 
über das Wesen der Chriſtenlehre nachzudenken und gewann zudem díe 
Überzeugung, daß jedes Rafeerbgut fein arteigenes Gotterkennen habe. 
Als wir im September 1926 díe Ehe ſchloſſen und von nun an gemeins 
fam den Kampf fowohl gegen fene überjtaatlichen Mächte und ihre Werk” 
zeuge als zugleich für eine arteigene Lebensgestaltung des Volkes als 
Grundlage feiner Geſchloſſenheit führten, bereicherten wir uns gegenfeitig 
und konnten das Steiheitringen immer mehr vertiefen und ausgeftalten. 
Ich machte mir zu eigen, daß die Chriftenlehre und die von ihr aus dem 
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Volke gegebene Lebensgestaltung die Grundurſachen allen Unbeils feien 
und allein die Aufgabe zu erfüllen hätten, die dem Juden durch feine 
Dolksteligion des alten Teftamentes, d.h. durch Tahweh zugefprochene 
Weltherrſchaft mittels völliger Auflöfung der chrijtlich gewordenen Völ— 
ker und Brechung der Widerftanöskraft der einzelnen Menschen zu ver: 
wirklichen. Ich fab, wie die römische Priefterhierarchie fch geſchickt an 
Stelle des ſüdiſchen Volkes als zur Weltherrschaft berechtigt in die Chri— 
ftenlebre eingeschoben hatte und nun die gleichen Alnfprüche erhob, wie 
das jüdiſche Bolk. Die Chriſienlehre übte in ihrer Geſamtheit eine viel wirk: 
Jamere Propaganda für die Zerftörung des Dolkes aus, als alle Seinöpropa: 
ganda während des Weltkrieges getan hatte, die unſerer Kraft fo ſchweren 
Abbruch getan und weite Dolkskreife zur Revolution geführt hatte. 

Ich forschte rückblickend in der Geschichte und erkannte überdies, wie 
fich aus den Machtanfprüchen der beiden überjtaatlichen Mächte auf Be: 
herrſchung der gleichen Völker, ja, der Erde, ein gewaltiges Ringen der: 
jelben gegeneinander ergeben hatte. Wie die Völker zu Kampfjcharen der 
überftaatlichen Mächte geworden waren, um deren Kämpfe gegenein- 
ander auszuftagen und dabei felbft immer tiefer in die Herrschaft feí es 
des Juden, feí es der römischen Kirche zu kommen. In einem war das 
Zielftreben beider gleich, nämlich in der völligen Kollektivierung, Aus 
taubung und Verſklavung der Völker. Es war erjchütternd für mich zu 
jehen, wie diefe in völliger Unkenntnis gehalten blieben und wie der 
Staat und die Hiftoriker ihrer Aufgabe, dem Volke Führer und Helfer 
3u fein, nicht entfprachen. 

Mit diefem Erkennen der die Völker zerjtörenden Kräfte erwuchs auf 
der anderen Seite zufolge der Erkenntnifje meiner Stau das Wiſſen, daß 
jedes Bolk ſein arteigenes Botterleben bejigt und daß dieſes die Grund: 
lage der Lebensgeftaltung des Volkes fei. Meine Stau hatte das Gott: 
ahnen der Vorfahren zum Gotterkennen geführt; fie zeigte den Sinn des 
Menſchenlebens, das Weſen und die Geſetze der Menschenfeele, das 
furchtbare Unheil von Sremdlehren und Rafjenmifchung, ja, jeder Reli: 
gion. Ihre Philoſophie war lebensgeftaltend und volkserhaltend. Ich 
war mir bewußt, daß nur fie auf immerwährende Gefchlechterfolgen hín: 
aus das Bolk erhalten könne. 

Dor dem Weltkriege wollte ich das Bolk durch Durchführung der all: 
gemeinen Wehrpflicht, im Weltkriege legten Endes durch die Durchfüh— 
rung der allgemeinen Dienjtpflicht von Mann und Stau an der Front und 
in der Heimat retten, indem dem Volke gleichzeitig die ganze Not ge: 
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zeigt und es zur Einheit und Mitarbeit geführt würde. Tebt erjtrebten 
meine Stau und ich das Zufammenfajjen des Volkes auf der Grundlage 
der Einheit von Blut und Glauben und hieraus entjpringend der weites 
ten Einheit von Recht, Rultur und Wirtjchaft und die Lebensgestaltung 
des Volkes nach klaren Vaſſegeſetzen und einem unantajtbaren Sitten: 
gefet, das diefem Vaſſeerbgut ebenfo entjpricht, wie Deutjche Gott: 
erkenntnis dem Einzelnen in feinem Gotterleben völlige Freiheit gibt, ihm 
aber ernjte Pflichten für Bolk und Staat auferlegt. Aus dem jungen 
Leutnant in Wefel, aus dem Selödherrn im Weltkriege ift ein greifer 
Sührer der Deutjchen zur Steiheit und ein greifer Führer der größten 
Revolution geworden, die je die Welt erlebt hat. 

Es ijt klar, daß meine und meiner Stau Beftrebungen, die die Macht 
der überftaatlichen Mächte und ihre Helfershelfer, die bisher ungefehen 
und unbeschränkt herrschten, ftürzen wollen und fich auch gegen dte Glau: 
benslehre richten, die Millionen fuggeriert war, einem ungeheueren und 
fteigenden Widerftand begegnen mußten, je mehr die überftaatlichen 
Mächte, ihre Helfershelfer und chriftliche Priefter erkennen mußten, wie 
ftark ihre Macht bedroht war und Juggerierte Chriſten meinten, und 
unter äußerem Einfluß noch darin beftärkt wurden, es folle ihnen irgend 
etwas Röftliches genommen werden. Es kam hinzu, daß die Deutjchen, 
die auch wohlmeinend waren, zunächft nicht erkannten, welch Großes und 
Lebenerhaltendes ihnen gegeben wurde. Es ergab fich für meine Stau und 
mich ein gewaltiges Ringen gegen die überjtaatlichen Mächte, die mit den 
niederträchtigften Mitteln kämpften, gegen Haß, Boreingenommenbeit, 
Unverjtand und Gleichgültigkeit. Dazu kam bei vielen die Angjt, Unbe— 
guemlichkeiten, namentlich wirtjchaftlicher Art zu erleiden, bei anderen die 
Ablehnung, irgendwelche Berantwortung zu fragen. Diefes Ringen war 
für uns zugleich mit einer außerordentlichen Zltbeittätigkeit verbunden, 
von der fich Außenjtehende kaum einen Eindruck machen. Wir führten den 
Rampf, der allmählich und langfam im Volke an Boden gewann und 
bier von Deutjchen Bolksgefchwijtern aufgenommen wurde, wobei es 
leider an ernjten Reibungen unter diefen Bolksgeschwijtern nicht fehlte. 
Denn Spaltpilze waren fofort zur Stelle, die das Wirken dieser freien 
Deutjchen hemmen Sollten. Aber-die Gedankenwelt wurde fchließlich doch 
weitergetragen. Ob das Bolk noch aufnahmefähig genug iſt, um diese 
Bedankenwelt zu feiner Rettung auszunugen, {ft eine Sache für fich. Die 
Grundlage einer wehrhaften Geſchloſſenheit, durch die es fein Leben er: 
balten kann, hat es erhalten. 








Die Bolksfeele erwacht 


Bon Dr. Mathilde Ludendorff 


(Auszug aus dem 8. Gange eines noch unveröffentlichten Dichtweckes) 


Die unjterbliche Seele des Dolkes, díe ewig fich gleiche, die unwandelbar 

Durch díe Tahrtausende fich fm heißen Ringen mit Todesgesahren rettet, 

Die Stets nur eines wollen kann, fich das Daſein erhalten, ° 

Die ftets nur ein Erleben kennt, das Erbgut erneut zu wiederholen, 

Hat uns {hr köftlichjtes Gut noch nicht enthüllt, 

"Hat uns den Gegen noch nicht gekündet, der ihr immer dann wird, 

Wenn ein vergänglicher Mensch fie zum Höchften entfaltet. 

Diefe halbwache unfterbliche Seele erwachet ím Lauf der Tahrtaufende 

Im Jeh einzelner goftwacher Menschen, díe fie vollenden, 

Erwacht wie aus einem Schlummer, witd in Ihrem Gottgehalte und ihrem 
Mollen 

Im Sch dieser einzelnen goftwachen Menſchen bewußt! 


Denn fie Stellen all das Können der Wachheit 

Ihr Wahrnehmen, Denken, Fühlen und Wollen 

Wie jelbjtverjtändfich jo in des unfterblichen Volkes Dienft, 

Daß fie oft lange Jahre hindurch fich felbft, all ihr Glück, 

AN ihr Leid, ihre Seierftunden des Eigenlebens zurückftehen laffen, 

Wie fie fagen, „in fich vergraben”. Dort harret es dann, 

Bis des Volkes unfterbliches Gein durch Eigenleben nicht mehr bedroht ift! 

Ste wurden wie jelbjtverftänöltch von frübften Zeiten des Lebens 

Der Selbfterhaltungwille und Gotterhaltungwille dfefer unfterblichen 
Seele. 

Entfalten fie ihre eigene wache Geele fedoch nicht zum Botteinklang, 

So find fie nur eine der vielen, dfe in der Gefchichtegeftaitung, 

In Erhebung zum Göftlichen da und dort unfterbliche Taten vollbringen, 

Doch da und dort auch traurig verfagen, nicht Vorbild bleiben, 

Das die Nachfahren alle zur höchjten Selbjtfchöpfung entflammet! — 


Entfalten fie aber die eigene Seele zum Gotteinklang, 
Dann, ja dann hat díe unfterbliche Seele des Volkes höchfte Vollendung 
gefunden! 
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Sie überwanden die Schwächen des Nafjecharakters wie alles unvolls 
kommene Wollen, 

Sie entfalteten hehre Tugend des Najjecharakters wie all ihr bewußtes 
göftliches Wollen, 

Sie find des Erbgutes höchste, vollkommene Möglichkeit! 

Sie Schenken dieser unwandelbaren, unfterblichen Seele 

Das, was ihr felbjt für immer fo unerreichbar, 

Die Kraft der Entfaltung hin zur Vollendung eines Gotteinklancs. 

Vollkommenheit ſchufen Sie ihr in Sich Jelbft, 

Die Volksſeele wurde durch fie zum Gottgleichnis! 


da, das Leben eines ſolchen Menschen ift wie ein jeltnes Erwachen der 
Schlummernden Geele, 

Doc ein Erwachen, das ihr zugleich Bollkommenbeit ſchenkt! 

Ein vergänglicher Menfch, der Gotteinklang ſich ſchuf, ift ihr Icherleben 
geworden! 

Und über alle Zeiten hin bleibt die gotterhaltende Kraft 

Seiner Worte, Werke und Taten den Nachfahren wach. 

Sie einen das Bolk nicht nur, fie rütteln es nicht nur auf zur volkretten: 
den belöifchen Tat, 

Sie führen es nicht nur heim zu gemütreichem Erberleben, 

Sie führen es nicht nur heim zur arttreuen, feelifchen Haltung, 

Nein, ihr leuchtendes Bild hilft den Geschlechtern der Zukunft 

Den Erbcharakter in fich auch zum Goftaleichnis zu vollenden, 

Des Volkes höchfte Möglichkeit wieder und wieder in Einzelnen zu er: 
füllen. 


Sie leben im klaren Wiffen, daß nur das unfterbliche Bolk, 

Tlicht alle die mit ihnen lebenden, unvollkommenen Menſchen im Volke 
Ihrer tiefen Liebe würdig, daß unüberbrückbar aber die Kluft 

Zwifchen ihnen und allen Derkommenen aller Zeiten aus ihren Volle, 
Die ein Zerrbild der unfterblichen Seele Leben, 

Die nicht nur Erbſchwächen nicht überwanden, nein, 

Erbtugend in fch erftichten; die dem Dolksleben Todesaefabt find, 

Oft Shlimm’re Gefahr als offene Dolksfeinde! 

Ihnen gilt der Haß, nicht die Licbe des Seltnen, 

Der als Icherleben der unjterblichen Seele Gotteinklang in fich ſchuf. 


Unermädlich ift fein Wirken für das Sein feines Bolkes, 
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Unbekümmert bleibt es um Dank oder Undank der vielen, 
Sinnlos fajt dünkt ihm der Dank von Menschen, 

Für díe all fein Tun ja niemals geschah! 

Sinnvoll eher dünkt ihm der Undank der meiften, 

Denen er läftig, ja, unwillkommen in feiner hohen Verpflichtung 
Aller für feines Volkes Leben durch fein eigenes Borbild..... 


Nun entbüllteft du uns dein Geheimnis, das frohlockende, 

Das dich, du unjterbliche Seele des Volkes, die nie fih zu wandeln ver: 
mag, 

In der Tahrtaufende Lauf immer erneut mit dem Reichtum 

Gottwachen Erlebens befchenket, das immer von anderer einmaliger 
Einzigart ijt 

Und dennoch immer deine Gottwerte in der Vollendung entfaltet! 

Nun enthüllteft auch du vergänglicher Menjch dein hohes Amt! 

Der hehren Schöpfung Vollendung bijt du, wenn du Gotteiuklang 
Schufeft, 

nd all dein perfönliches, bewußtes Gottleben 

So tief der unfterblichen Seele des Volkes verwebft, 

Wenn du in heiliger Liebe zu allen Gottwerten des Erbguts 

Das köftliche Leben erhalten und zum Höchften entfalten willft, 

Wenn du der jchlummernden Seele das bewußte Icherleben fchenkft 

Und es in zukünftigen Nachfahren dann durch dein Vorbild erweckjt! 


Wie von Gott verlaffen dünkt uns dann der Gejchichte Gefcheben, 

Wenn die Verbrechen der Unvollkommenen alle Macht erringen. 

Unüberbrückbar ift dann die Kluft, die es trennt 

Dom göttlichen Leben, dem die Kultur ihre Gleichnifje jchenket! 

Ja, unüberbrückbar dünket die Kluft, doch bauen unvollkommene Men: 
ſchen 

In Stunden ihrer Erhebung zum Göttlichen kunſtreiche Brücken 

Dom Tenfeits ins Diesſeits, ſegnen erneut 

Das Gejchichtegescheben mit edlen Worten und Taten. 


Doch wie vom göttlichen Weſen alle Erjcheinung jelbjt gejtaltet 

Diünkt uns das Rihgen ums Dafein, wenn wieder einmal in der Jahr: 
taufende Lauf | 

Die ewige Seele aus ihrem Schlummer erwacht ift, 

Weil ein Menfch, der Gotteinklang in fich geſchaffen, 
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Sim dem heiligen Willen im Erbgut der Bolksfeele im Icherleben ver: 
webt, 

Sie ſelbſt in allem ihrem Gehalte zur Vollkommenheit erhebet, 

Ihrem Erbgut die Sprache verleiht in unfterblichen Worten, 

Die Gottleben wecken, in unjterblichen Taten, die Leben retten, 

Dem Gottwiötigen und feiner Macht ehernen Willens den Kampf aufant 

Und aller Zukunft ein Gottgleichnis der Scele des Volkes wird, 

Einzigartig und einmalig dank feiner Persönlichkeit 

Doch innig verwandt in allen Weſenszügen des ewigen Erbguts 

Den vergänglichen Menschen, die in fernen Zeiten einmal 

Dem ewigen Volke im Gotterleben des Tcs einſt ein Gottgleichnis ge: 


Schaffen! 


Ta, nun bift du enträtfelt du ewige Seele dcs Volkes 

In all deinem Röftlichen geheimnisteichen Leben und Wirken! 

Du kannt nur dein Sein vollkommen wollen, 

Rannjt nut dein Erbgut immer erneut wiederholen, 

Wirkſt vollkommen und unermüdlich in der Wachheit der Menſchen, 
Doch du kannſt dich felbft niemals wandeln, 

Rannjt das dumpfe Gottahnen nicht zum klaren Gotterkennen erheben, 
Rannjt niemals den Erbeharakter von einer Schwäche befreien, 

MI deine Kraft, dein Voll feelifch zu einen, ruht ja 

In deiner ewigen Unwandelbarkeit, du im Gleichjein zuverläffige Seele! 


Doch in der Jahrtausende Lauf erwachft du dann und wann einmal, 

Unerwartet, zweckerhaben, Spontan wie Gott felbft, 

Erwachjt aus deinem ſchlummernden Leben, erwachft aus ewigen Gleich: 
ein, 

Schlägjt deine Augen auf, in denen Jahrtausende wohnen, 

Erlebjt dich bewußt, entfalteft zum Höchlten dich, 

Mberwindeft die Schwächen des Erbeharakters, erlebjt Gott in Klurheit 

In einem vergänglichen Menschen, der dein Hollender ward. 

Du fchließest, wenn er im Tode entjchläft, deine Augen wieder, 

Kehreſt zurück in den Schlummer, erhältft dir dein Leben 

In ewigen Gleichjein und unermüdlichem Wirken 

In allen Menschenfeelen, die in fich dein Erbgut tragen. 


Und auch du bist nun enträtjelt, du Seltener Mensch, 
Der du Gottgleichnis der unfterblichen Seele des Volkes wurdeſt! 
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Darum webet um deine Schritte, um deine Stirn, 

Um deiner Augen feierlich ernjtes Leuchten der Ewigkeit Hauch! 

Den Tahrtaufenden haft du dich ganz geweiht, 

Haft dich der ewigen Seele des Volkes fo Sehr verwoben, 

Daß dein tiefer Blick uns wie aus fernjter Vorzeit, 

Wie aus verhüllter unerforschlicher Zukunft trifft, 

Daß dein Wort und dein Tun wie aus längft vergangenen 

Sernften Zeiten uns grüßet wie ein ftilles Mahnen der Ahnen, 

Wie ein Warnen aus den Totengräbern, dort in heiligen Hainen! 

Darum taget deine Geftalt, dein vom Willen gefurchtes Antlitz 

Mie die Selfen fo unzerftörbar auf vor unferen zuverjichtlichen Blicken, 

Darum dünkft du uns auf ewig fo unerreichbar dem Tode! 

Aus dír Spricht die ewige Seele des Volkes zu uns, 

Doch zur Wachheit vollendet durch deiner Persönlichkeit 

Bottwache Güte! Und wenn dennoch du einjt im Tode 

Die Augen geschloffen, dann ift dem Volke das Tcherleben entjchlummert! 

Jahrhunderte kann es dann währen, dies wijjen alle, 

Die deinen Tod in tiefer Gemütserschütt’rung erleben, daß die Volksſeele 

Sich nur mit ihrem vollkommenen Willen und Erberinnern 

In allen Menschen des Volks das Leben erhält. 

Und während das unfterbliche Bild deiner hehren Seele 

MI ihre Worte, Taten und Werke von den Geschlechterfolgen 

Deines Volkes als köftliches Gut der Zukunft gehütet werden, 

Harret die ewige, jchlummernde Seele der heiligen Stunde in ferner 3u- 
kunft, 

Da fie wieder in einem feltenen Menschen, der die LZauterkeit jelbft ift, ihre 
Bollendung findet! 
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Súr NuvGoldaten: 
Die gejpaltene Kriegführung des Tuden 
Bon General Ludendorff 


Anläßlich des 75. Geburttages des Seldherrn bringen wir dieſen ím 
Jabre 1936 veröffentlichten Auffat von ihm, der fich auf das feiner Zeit 
erschienene Werk „Der totale Krieg” bezieht. Wir glauben, daß gerade 
ín dlefer Zeit unfere Lefer dieſem Aufſatz eine befondere Beachtung chen: 
ken werden. Die Ausführungen in dem in diefem Heft gebrachten Aufjat 
„Metapbufifche Kriegführung“ nehmen auf diefen Aufjfat des Selöherrn 
Bezug. Der Derlag. 


In der „Hand der Üüberftaatlichen Mächte” brachte ich die Besprechung 
meines Werkes „Der totale Krieg” aus der führenden Zeitjchrift der eng: 
liſchen Wehrmacht. Ich zeigte, wie fie nur den „milttärifchen Sachwert” 
meines Werkes den englischen Offizieren empfahl, während fie ihnen im 
übrigen deffen gewaltige Kriegserfahrung vorenthielt, daß der Offizier, 
und je höher er fteht um jo mehr, noch ganz anderes im Auge haben muß, 
nämlich die Gejamtkriegführung des totalen Krieges, der fich nicht nur 
gegen die Wehrmacht, fondern gegen das gefamte Bolk und gegen die 
Geelen der einzelnen Bolksmitglieder richtet. Ih wies auch auf ent: 
Sprechende Ausführungen des Juden Radek hin und zeigte, wie auch in 
Deutjchland eine gewffje Preffe, aus der Sreimaurer und reaktíonáre 
Chriften Sprechen, nicht unähnliche Wege bei der Besprechung des Werkes 
ging. Den überjtaatlichen Mächten und ihren Hörigen waren meine Er: 
kenntniſſe über das Weſen des totalen Krieges und feine Führung febr 
peinlich. Sie ſahen fich eines Mittels beraubt, Kriege nach ihrem Willen, 
ganz unabhängig von den Leiftungen des Heeres, zu gestalten. Sie ers 
kannten richtig, daß die Zeit einer gejpaltenen Kriegführung, fo wie fie 
fie für ihre Zwecke gebrauchen, vorüber iſt, wenn meine Sejtjtellungen 
über das Wefen des totalen Krieges Gemeingut der Völker und der Offi- 
zierkorps werden, wenn ín der Hand des Seldherrn die Entſcheidung über 
die Berwendung der gefamten phufifchen, wirtfchaftlichen, technischen und 
jeelifchen Kräfte liegt und kein Raum mehr für eine Kriegführung vor: 
handen St, die díe überjtaatlichen Mächte neben der. militärischen Kriegs 
führung betätigen. So erklären fich febr einfach díe vorstehend aufgeführ: 
ten Stellungnahmen gegen die gewaltige Tatjächlichkeit meines Werkes. 
Es handelt fich bei ihr nicht nur, wie immer gemeint wird, allein um die 
Einorönung der Politik in die Krfegführung, fondern um den Ausschluß 
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jeder Spaltung in der Führung des Lebenstingens eines Volkes, dutch 
die die überftaatlichen Mächte fich den Sieg fichern könnten. 

Dieje überftaatlichen Mächte wollen Tur-Soldaten, die den Krieg führen. 
Diefe dürfen fiegen, wenn es den Überftaatlichen Mächten paßt, fie müſſen 
unterliegen, trot Siegen an der Stont, wenn das jenen Mächten genehm ift. 
Die überjtaatlichen Mächte haben fich in jedem Sall den Kampf gegen die 
„Lebensgejeglichkeiten” des Dolkes vorbehalten, das fie vernichten wol: 
len, und regeln hiernach ihre Kinftellung zu den Belangen der militärischen 
Rrieoführungen. Wollen fie ihnen Sieg geben, unterjtüren fie fie, wollen 
fie deren Niederlage, nehmen fie auch fiegreichen Heeren den Sieg. Ganz 
eindeutig úber das Wesen der gejpaltenen Rriegführung drückt fich der einge: 
weihte Jude Dr. Oskar Goldberg in feinem hebräifch geschriebenen Werke 
‚Die Wirklichkeit der Hebräer” (1925) aus. Ich entnehme die Liber: 
fehung feiner Ausführungen der Schrift „Geheime Weltmächte. Eine 
Abhandlung über die ‚Innere Regierung’ der Welt” von ©. Tparest). 
Dr. Goldberg bringt feine Gedanken in echt jüdischer Wortfaffung, ver: 
mengt mit okkulten und magifchen Wahnvorftellungen von einem meta: 
phufifchen?) Heer. Doch das darf nicht verwirren; auf das Weſen der 
gespaltenen Kriegführung kommt es an, nicht auf Einzelheiten, was etwa 
der militärischen Führung überlajjen bleiben foll, was die überftaatlichen 
Mächte ihrer Kriegführung vorbehalten, und wie ihr „Heer“ zufammens, 
gefebt ift, fo bedeutungvoll dies auch fein mag. Der Jude jchreibt: 

„Das Zelt hingegen, das den Motor enthält, der die metaphufifche 
Spannkraft erzeugt, ift die öffentlich-fanktionierte Stelle, wo diefe Ge: 
walten bergejtellt werden und nach außen hin wirkſam gemacht werden 
können. Das Zelt ift jomit als das vom Levitenheer bediente kriegerijche 
Zentrum anzufehen, wo das angefertigt wird, was man in der Technik 
unter ‚Rriegsmitteln’ verfteht. Und das bedeutet: Rriegsfähfgkeit 
der Metapbujik. In ihr handelt es fich nicht um den Krieg mit ‚tech: 
nischen‘, fondern um den mit ‚metaphujifchen‘, ô. h. tranfzendental biolo- 
gischen?) Machtmitteln. Die metaphufifche Kriegführung wird des 


— 


1) Siehe Buchanzeige am Schluß. Neuleſer hören vielleicht zum erftenmal von dem 
Wirken Okkultverblödeter. Ich weiſe auf den fm befonderen für fie gefchriebenen Auffat 
von Herrn Walter Löhde „Unser mu t Dolkstettung durch Kriegserfahrung” bin. 
Aber auch langjährige Lefer können recht viel von ihm lernen. (Eine ſolche Schrift 
„Ludendorjss gerader Weg” von Walter Löhde ift joeben zum 75. Geburttag des Feld: 
bern erſchienen. Der Verlag.) 

2) Metaphujik ift die Lehre vom Überfinnlichen. 

3) Biologie ift Wifjen von Leben. Okkulte legen fie fich recht verfchteden aus, 3. B. 
gibt es ja anch biologische Düngemittel. 
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halb angewandt, weil fie der mit Wafjengewalt und Technik operierenden 
überlegen ift, indem fe Sich nicht (wie die unmetaphufifche) gegen das 
„Beſitztum' (MWirtfchaft, Induftrie), fondern gegen die ‚Lebensgejeßlich: 
keit der Gemeinſchaft richtet, mit der gekämpft wird. Der Krieg wird mit 
dem Lebenszentrum, dem Elohim, geführt, — das fjt der Punkt, wo 
die Maſchine' verfagt. Hierzu ift fomiteinmetaphbufiichesHheernot 
wendig!” — 

Diefer jüdische Erguß fagt im Sinne des totalen Krieges, unter Bei— 
feitefchiebung jüdischer Spisfindigkeiien und okkulter Gedanken: 
gänge: Außer der militärischen Kriegführung von Wehrniacht und 
Mirtfchaft gegen Wehrmacht und Wirtfchaft, gibt es noch die die 
fer überlegene Kriegführung gegen die „Kebensgefeblichkeit” der geg: 
nerifchen Gemeinſchaft, ©. b. gegen die Seele der Nolksgejchwijter 
bekriegter Völker mit einem befonderen Heere. Diejes Heer ift nicht 
nur „überfinnlich”, jondern auch recht „real weltlich”. Die Weltge— 
fchichte hat es bewiesen, wie der Jude mit ihm die ihm widerjtrebenden, 
wenn auch jiegreichen Völker zu Sall bringt. Diefes „metaphyfifche” Heer 
hat „den Schlauch.des Holus” $) zu handhaben, durch den es nicht nur im 
ririege ſelbſt, fondern fchon lange vor dem Keiege Menschen und Völker 
derart beeinjlußt, daß das „überjinnliche* Heer des Juden ein entsprechend 
vorbereitefes Kampffeld vorfindet und nach feiner Weifung in feinen 
Willenszielen erfolgreich wirken kann. 

So denkt ſich der Jude, fo denken fch die überftaatlichen Mächte den 
Krieg: Mögen Nur:Soldaten ihn führen, wir haben durch unfer „über 
finnliches” Heer die Macht in der Hand, den Krieg nach unferem Willen 
zu geftalten. Du haft von unſerem Heere nichts zu wiſſen, ja, du darfft dich 
ja gar nicht um diefes Heer bekümmern, damit du ja nicht feine Wirkſam— 
keit lahmlegft, vielleicht ftellen wir dich auch unmittelbar unter den Ein; 
fluß der „metaphufifchen” Ariegfährung. 

Ernfte Beispiele diefer gejpaltenen Kriegführung will ich anführen. 

©. Tpatres ſchreibt: 

„Einer dem Berfafjer von feinem Steunde, dem Steinerſchüler Dr. 
med. et jur. Rudolf Bußmann, gemachten Mitteilung zufolge, hat Stei: 
ner im engjten und vertrauteſten Schülerkreis offen eingeftanden, daß er 
die okkulte’, Moltke aber ‚nur die militärifche‘ Entfchefdung der Marne» 
Schlacht herbeigeführt habe.” 

Dies die eine Art der „metaphufifchen” Kriegführung. Steiner Spricht 
4) Gott des Windes. 
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Sich dann noch dahin aus, daß den Völkern dann von einem Wunder” 
gejprochen wird. Solh „ Wunder” iſt die Tat, von der hier geſprochen 
wird. Das Wort „Marnewunder” iſt nicht „zufällig“ entſtanden. Der 
„Eingeweibhte” weiß aus diefem Wort, wie das Deutjche Derhängnis in 
der Marnefchlacht entjtand?). 

Bei dem Einjat des „metaphujischen” Heeres handelt es Sich aber nicht 
nur um Beeinflujfung der Sührung, es handelt fich auch um anderes. 

Als ich auf Deutjcher Seite den Weltkrieg führte, kamen keine okkul: 
ten Beeinfluffungen an mich heran. Die iberftaatlichen Kampffcharen 
mußten von „unten her” durch Mafjenfuggeftionen und auch anderes im 
Dolke, das jahrzehntelang entſprechend bearbeitet und dazu aufnahme: 
fähig gemacht war, wirken und auf diefe Weife Volk, Wehrmacht und 
mit den Gicg nehmen wie zu Kriegsbeginn „von onen” her durch Beein— 
fluffung der Führung. Hierauf wies ich im zweiten Abſchnitt meines Wer: 
kes „Der totale Krieg” ſehr eingehend hin und 30g díe Folge von dem 
Weſen des totalen Krieges: Die Einheit der Rriegführung in dem Seld: 
herrn und die Notwendigkeit, die Seele des Volkes ftark zu machen, 
beides zu dem Zweck, daß metaphuſiſche und ſonſtige Heere der überjtaat: 
lichen Mächte und ihre einzelnen Glieder in Wehrmacht und Dolk kein 
Wirkungfeld finden. 

Vielleicht werden jest endlich die Nur:-Soldaten aller Wehrmächte er: 
kennen, dad, um gefpaltene Kriegführung auszujchlichen, die ſich jo ver: 
Derblich auswirken kann, fie die gewaltige Aufgabe haben, diefe aus: 
ſchließen zu müffen, daß fie alfo nicht „Nur-Soldaten” fein dürfen, fon: 
dern daß fie mit weitem Blick’ das „Kebenszenttum” des Volkes: Die 
Secle der Menſchen und die Seele des Volkes zu erkennen und zu wijjen 





5) Ich verweiſe auf meine kleine Schrift „Das Marme-Drama”. Auch in meinen 
Werke „Mein militärischer Werdegang” habe ich von den Einflüſſen Steiners auf Ge: 
neruloberjt v. Moltke und Stau v. Moltke gejprochen. Hier gebe ich noch eine Stelle 
aus dem Buche des Generals Sreiherrn v. SteytaghsLoringhoven: „Menjfchen und 
Dinge”, auf die ich erft kürzlich aufmerkjfam gemacht wurde. Sie Steht auf Seite 236—37: 

„Der freudige Optimismus, den kein Selöherr, den niemand entbehren kann, der fich 
an Großes wagt, kam in Schlieffens Nachfolger um jo weniger auf, als feine Seele nicht 
frei war von einer gewijjen Überjinnlichkeit.... Wenn auch General v. Haeften díe An: 
ficht vertritt (‚Deutjche Allgemeine Zeitung’ v. 9. 10. 1921: ‚Die Steinerjchen Enthüls 
lungen, zur Steuer der geschichtlichen Wahrheit‘), daß fich Generaloberjt v. Moltke erft, 
als er Schwer erkrankt aus dem Selde heimgekehrt war, den Steinerfchen Beftrebungen, 
denen feine Gattin bereits lange anhing, zugänglich gezeigt babe, jo find ähnliche Ges 
dankengänge ihm doch bereits früher nicht fern geweſen.“ 

General v. SteutaghLoringhoven hat in diefem Sall völlig Recht. In General v. 
Moltke war die Wirkungmöglichkeit eines Mitgliedes des metaphujischen Heeres des 
Juden vor dem Weltkriege ſorgſam gefchaffen, wie febr, geht befonders aus dem Buche 
des Grafen v. Moltke „Die Tragödie an der Marne” hervor. 
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haben, worauf die „Lebensgejetlichkeiten der Gemeinschaften” beruhen, 
die fie zu erhalten und die fie zu treffen haben. Ich wählte hier die Worte 
des Juden Goldberg. In meinem Werke „Der totale Krieg” gab ich das 
in Deutfchen Worten wieder. Die bisher Nur-Soldaten haben zu er 
kennen, daß, wie fie Heer und Wirtfchaft für den Krieg bereitjtellen, fo 
ftellen und stellten in der Tahrhundertenfolge die überjtaatlichen Mächte 
ihr metaphufifches und jonftiges Heer bereit und bereiten ihnen durch 
Suggeftionen in der Seele der Menjchen und der Bölker das Rampffeld 
vor. Darin liegt die Gefahr aller okkulten Bestrebungen, des Wahnglau: 
bens an Magie, darum das Unheil der Chriftenlehre und aller Sonjtigen 
Glaubensvorftellungen von einem fchickjfalsgejtaltenden Gott oder an: 
derem Wahn. Sie führen jämtlichjt auf der einen Seite die Nölker zu 
fanatischen Glaubenskriegen im Dienfte folcher okkulter Ideen, auf der 
anderen Seite laffen fie abwehrlos machende Wahnideen verkünden, ja 
fogar, daß die Niederlage von Jahweh, von Gott oder ſonſtwie be: 
ftimmt wäre, es drücke fich in ihr auch noch eine befondere Liebe und 
Sürforge des Schickfalsgejtaltenden Gottes aus. 

Die bisher Nur-Soldaten werden aus diefer Betrachtung endlich wiſ— 
fen können, wie wichtig der zweite Abfchnitt meines Werkes vom totalen 
Kriege für Wehrmacht und Bolk ist. Nie habe ich mein und meiner Stau 
Ringen und mein Werk „Der totale Krieg” für fo bedeutungvoll für 
Wehrmacht und Bolk angesehen, als in dem Augenblick, in dem ich dic 
Entbüllungen des Juden Goldberg las. Mögen endlich NuwSoldaten 
auf meine warnende Stimme hören. Die Zeit des Nur-Soldatfeins ift für 
die Sührenden aller Wehrmächte vorüber, wenn Wehrmacht und Bolk 
den ernjten Anforderungen eines totalen Krieges entjprechen und die 
Ziele zunichte machen wollen, die die Juden und die anderen überstaat: 
lichen Mächte mit ihren metaphufifchen oder anderen Heerfcharen, wie fie 
ihnen 3. B. auch in chriftlichen Prieftern zur Verfügung ſtehen, verfolgen. 

Die Sührer der metaphufifchen Heere und deren einzelne Glieder wers 
den nun aber felbft ſchon die Erfahrung gefammelt haben, daß auch fie 
Mahnvorftellungen von anderen okkulten Kräften unterliegen, dic fie 
Gegnern zujprechen und bei ihnen in folcher Stärke wahrzunehmen glau— 
ben, daß fie diefe Gegner fürchten. Daß die Welt durch okkulte Wahn; 
vorftellungen, beruhend auf den Glaubensvorftellungen der Völker, jo: 
zufagen zum Narrenhaus geworden ift, ift leider eine Tatjache, die nur 
bewirkt, daß meine vorftehenden Betrachtungen um fo bedeutungvoller 
find. 


Wer kämpft für das „Ewige Deutjchland” ? 


Von Dr. Mathilde Ludendorff 


Nach dem Zufammenbruch im Jahre 1918 durch die Revolution, als 
der Selöherr durch fein Werk „Meine Kriegserinnerungen” Verzweiflung 
und Mutlofigkeit bei den vaterlänöffch Gefinnten des Volkes in Selbjt- 
vertrauen, Mut und Steiheitwflle verwandelte, war auch Spenglers Werk 
„Der Untergang des Albendlandes” erschienen, das abwehrlofe, apathi; 
fhe Ergebung in das Schickfal des Unterganges in weiteften Kreifen 
weckte; es wurde auf das eifrigſte von den Vevolutionären verbreitet. 
Meine flammenden Entgegnungen gegen die Behauptungen diejfes Wer: 
kes drangen damals nur in einen kleinen Kreis. Ich widerlegte den ge: 
führlichen Irrtum, als könne man bei einem Volke auch Jugend, Man: 
nes: und Greifenalter unterscheiden und als feí der Untergang der Völker 
dem natürlichen Allterstode des Menschen vergleichbar. Die Deutfchen 
jollten nach jenem Werke ein Bolk im Greifenalter fein, deffen Unter: 
gang natürlich dann zur Gelbftverftändlichkeit wurde. 

In meinen philofophifchen Werken, in denen ich den Sinn des „natür: 
lichen” oder Alterstodes nachgewiesen hatte, konnte ich nun gründlicher 
als zuvor den gefährlichen Irrtum fenes Vergleiches erweifen und zugleich 
das erwachte raſſiſche Wollen unferes Volkes tief in den tatfächlichen 
Seelengeſetzen verankern. Ich habe gründlich nachgewiesen, daß im 
Unterbewußtjein der Menjchenfeele das dort vererbte Rajjegut ganz be: 
fondere Eigenart zum Göfttlichen hinzufinden und das Göftliche zu er 
leben enthält, und daß der Rajjecharakter, die ſeeliſche Haltung der Vaſſe 
dem Göftlichen und den Umweltereignifjen gegenüber, ebenfalls in dieſem 
Erbgute ewig weiter lebt in den Gejchlechtern. 

Die einzelnen Gefeße, nach denen nun dieſes Erbgut der gnn 
Menſchenſeele gemütstiefes göftliches Leben und in vielen Lebenslagen 
gewichtige Hilfe bedeutet, zeigte ich in den Werken: „Des Menfchen 
Geele”, „Selbftfchöpfung”, „Des Kindes Seele und der Eltern Amt”. 
Die Gefahr feelifcher Entwurzelung, die Gefahr der Entartung zum 
„plappernden Toten” droht denen, die fich das Erbgut durch Sremölehren 
über Gott und die Wege zn ihm verjchüften. Dann mehren Sich die Heuch- 
ler und die Gleichgültigen und der KRafjecharakter wird von der eigenen 
Geele angefeindet, was wiederum zu charakterlicher Unzuverläffigkeit, 
ja, zur völligen Entartung führt. 
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Der Seldherr Erich Cudendorff bei der Tannenbergfeier am 14. Auguſt 1921 





Erich Ludendorfj bei der Regimentsfeier des Vereins „Ehemaliger 165er” in Goslar 


am 17. und 18. Juni 1922 





Der Generalfeldmarschall Paul von Hindenburg und der Feldherr Erich Ludendorff 


bei der Tannenberafeier im Jahre 1931 





Der Seldherr Erich Ludendorff bei der Tannenberafeier im Jahre 1921 


Sämtliche Bilder aus dem demnächſt erfcheinenden Werk aus dem Nachlaß des Seldherrn: 
„Vom Seldheren zum Weltrevolutionär und Wegbereiter Deutscher Bolkefchöpfung 
(Meine Lebenserfnnerungen von 1919 bis 1925)” 





Hiermit war ein Teil der Gefahren enthüllt, denen Völker ausgefett 
fein können und es war auch Schon zum Teil dadurch angedeutet, daß der 
Untergang der Völker in vielen Fällen ein Krankbheittoö feelifcher Art 
gewesen iſt. 

Tiefer in das Wesen der Ewigkeit der Völker und den Sinn ihrer 
Alnfterblichkeit drangen natürlich die Werke, die fch mit der Geschichte 
und der Rulfurgeftaltung der Völker befaßten, alfo die Werke: „Die 
Dolksjeele und ihre Machtgeftalter” und „Das Gottlied der Bölker”. 

Sr das geschichtliche Schickjal der Böllter ward es uns unerhörf bedeut: 
Jam, daß das Erbgut und der Selbfterhaltungwille im AUlnterbewußtfein 
als „Dollisfeele” unabläffig wirken, um dem Volke die Erhaltung zu 
jichern. Auf welch wunderbare Weife dies gejchieht, ohne daß Gelb: 
jtändigkeit und Steiheit des einzelnen Menschen gefährdet werden, das 
kann nur der Zufammenbhang, der in dem Werke felbft geboten wird, 
andeuften. Erft nach all diefen Enthüllungen konnten im vollen Ausmaß 
die Gefahren überjchaut werden, die das Verſchütten des Erbgutes 
durch fremde Kultur, fremde Sprache, fremde Sitten, fremdes Charakter; 
ideal fiir díe Erhaltung eines Volkes bedeutet. Das Werk nennt fie 
„Zodesgefahren” und weijt an der Hand gefchichtlicher Beispiele nach, 
wie blühende Völker diefen Tobesgefahren in der Vergangenheit erlegen 
jind. 

Noch tiefer in das Wesen der Unfterblichkeit der Völker und ihrer Auf; 
gaben im Sinne des göftlichen Schöpfungzieles ließ endlich das Werk 
„Das Gottlied der Völker“ blicken. Hier erft zeigte fich unferem ftaunen: 
den Blick die Vollkommenheit, in der das völkifche Erbgut im Unter: 
bewußtjein die Gotterhaltung im Volke ichert. 

Durch Muttersprache, durch die Werke der Kultur wird das Nlenfchens 
kind von frühesten Tahren feines Lebens eingebettet und bingelenkt zu 
den Gottgleichniffen in Natur und Kultur, die feit je diefem Volke die 
Wege zum Göftlichen gewesen find. Lind hierdurch wiederum hat der 
ererbte Rafjecharakter die reichjte Entfaltung durch Begeifterung für 
große Perfönlichkeiten des Volkes im einzelnen Menschen gefichert. Das 
Doll: Schenkt in jedem Gefchlechte durch die Kulturwerlie einzelner ſchöp— 
ferifher Menfchen und durch Worte und Taten, die feiner Vaſſe— 
fugend entſpringen, den nachfahrenden Gefchlechtern immer größeren 
Reichtum völkischen Erlebens und völkifcher Vorbilder. AN dies jtärkt 
die Jeelifche Gejundheit des Volkes und die zuverläffige Erhaltung in 
allen Gefahren, die da drohen. Zu dem aber dient jedes jittlich gefunde 
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Bolk durch die Eigenart feiner Kulturſchöpfung dazu, das Ziel der Schöp: 
fung zu vollenden. Der Untergang eines Jolchen Volkes aber bedeutet für 
unferen Stern unerjeßlich großen Verluſt. So fagte ich auf Seite 253 in 
dem Abfchnitt „Das Gottlied der Völker einmalig und unerfeßlich”: 

„Stirbt eine Rafje oder Sterben alle Völker, in die eine Vaſſe fich einst 
gefonderf hat, fo ſchwindet ein Gottlied für immer von diefer Erde, das 
niemals in diefer Weife von einer anderen Kaffe gefungen wird. Es ver: 
ftummen biermit auch alle Klänge, die in einzelnen Menschen, dank fol: 
chen Erbgutes, angeftimmt werden könnten. So [chwindet denn unermeß: 
licher Reichtum des göftlichen Lebens von diefem Sterne für immer.” 

Der Wert der Unfterblichkeit eines Volkes beruht alfo ausschließlich 
darauf, daß es fähig ist, eine befondere Eigenart göttlichen Lebens zu er: 
[cben und weiter zu vererben. Wenn nun in dem Werke „Die Volksſeele 
und ihre Machtgeftalter” der Nachweis erbracht worden iſt, daß fich ein 
Volk felbjt dann das Leben noch erhalten kann, wenn nur noch einc 
kleine Gruppe von Menschen diefe völkifche Eigenart erleben und in 
Wort, Tat und Werken den kommenden Gefchlechtern übermitteln, fo 
könnte eine allzu große und nicht begründete Zuverjicht die Menfchen 
eines Volkes erfüllen, die ſehen, daß Millionen in ihrem Volke weder dic 
Eigenart des göttlichen Erlebens ihrer Vaſſe überhaupt noch erleben, noch 
die Charaktertugenden des Vaſſecharakters in fich maßgebend Sein laffen, 
Sondern in ihrem Erleben, Handeln und Unterlafen wie ein Ei dem andern 
fich einer artfremden Vaſſe angeglichen haben, ja, vielleicht fogat einer 
Vaſſe, die Sie als Feind des Volkes voll Eifer abwehren! 

Gewiß kann Sich ein Bolk das Leben erhalten, ſelbſt wenn vorüber: 
gehend ein jolcher Zuftand herrscht, aber er bedeutet eben doch eine un: 
erhörte Lebensgefahr, denn wenn nur ein Gefchlecht hindurch die Tugend 
unter folchen verfremdeten Vorbildern aufwächjt, fo ift die Wahrſchein— 
lichkeit groß, daß im kommenden Geschlechte, jene Rleine Gruppe artfreu 
erlebender und handelnder Menschen wieder erheblich zufammenge: 
schrumpft ift, der Untergang des Dolkes an feelifcher Entartung droht 
dann erschreckend nahe! 

Gilt dies ſchon im allgemeinen, fo muß es in ernfter Stunde klar aus— 
geſprochen werden, daß ein Volk, das den Vaſſeidealen durch Stemölehre 
fernrückte, aber blind ift für Vaſſefragen, noch eher zu folchen Idealen 
einmal wieder begeiftert und dadurch vor dem Untergang gerettet werden 
kann, als ein Bolk, in dem tasjische Fdeale gepflegt werden wollen, aber 
die Verpflichtung völlig verfäumt wird, dann vor allem auch Vaſſetugen— 
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den im eigenen Handeln zu zeigen; was fa nur dann möglich, wenn auh 
raſſetümliches göttliches Leben in dem Einzelnen wach und maßgebend 
st. i 

Wir Stehen im Kriege; die Männer unſeres Volkes geben ihr eigenes 
Leben vor dem Feinde. Da ziemte es uns wahrlich, fo denke ich, uns recht 
gründlich darüber klar zu werden, ob der Einzelne im Deutjchen Volke, 
wo immer er feine Pflichten erfüllt, „für das Ewige Deutfchland”, d.h. 
für die Unsterblichkeit feines Volkes, das Wefentlichfte tut. 

Hierfür aber lege fich jeder Einzelne die Stage gründlich vor: Was 
waren denn neben der helöifchen Haltung, neben Mut und Tapferkeit in 
allen Lebenslagen, die uns felbftverftändlich find, vor allem die Weſens— 
züge des Deuffchen Erbeharakters, die fdh immer wieder in der Befchichte 
bekundet haben, die, wo immer Sie fich zeigten, hinreißend für alle Menfchen 
gleichen Erbgutes wirkten, das höchste Wollen in allen entfalteten und die 
das Bolk kraftvoll unerhörte Gefahren in vergangenen Jahrhunderten 
überstehen ließ? 

„Bor allem eins, mein Kind, feí freu und wahr, 
Laff nie die Lüge deinen Mund entweihen!” 


So fingt das Deutsche Lied und [pricht damit allen Deutjchen Menfchen aus 
der Geele, die ihrem Erbgute innig verwoben find. So ſprach der Selöhert: 


„In der Wahrheit find wir Stark, unfere überftaatlichen Gegner aber 
ind in ihr ſchwach; wir greifen den Gegner da an, wo er ſchwach ift.” 


Ja, in der Wahrheit find wir ftark und find Deutsch! Wer den andern im 
Alltagsleben zu überliften trachtet und wer Sich hierbei fogar noch wohl 
fühlt, der pflegt dfe Eigenart, ín der das ſüdiſche Bolk ftark iſt und ſorgt 
dafür, daß defjen völkifche Eigenart noch über fein Volkstum hinaus in 
anderen Völkern herrscht! Er jtärkt alfo jenes Volk, das er abwehren 
möchte, und bedroht fein eigenes Bolk mit Gefahren, denn er ſteht ja nicht 
losgelöft von ihm im Leben. Sein Vorbild wirkt fich auf feine Umgebung 
aus, ganz befonders auf das nächjte Gefchlecht. Und wenn erf in einem 
Deutjfchen Volke das Wahrsein dem „ Dummſein' gleichgeftellt wird und 
Lift und Lüge dem „Klugfein”, dann iſt dfe Gefahr greifbar nahe, daß es 
ein Deutfches Bolk in der Zukunft nicht mehr geben wird, fondern nut 
Menschen, die Sich noch Deutfch nennen, ohne ihr Rafjeerbgut zur Kulturs 
geftaltung heranzuziehen. Ein Deutfches Gottlied klingt dann nicht mehr 
auf diefem Sterne, Deutfche Kultur wird verdrängt, vernichtet durch feelis 
Sches Judentum! 
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Des Deutfchen Zuverläſſiglzeit war noch bis in die Jahre vor dem Welt: 
kriege jprichwörtlich in der Welt, was der Deutfche zufagte, das hielt er 
auch und bis in die legten Jahrhunderte hinein gab es zahllofe Geschäfts: 
leute, denen der Hanöfchlag mehr galt als alle die umständlichen, verklau- 
ſulierten römiſch-jüdiſchen, juriſtiſchen Zuficherungen. Was ift aus diefer 
Zuverläfjigkeit geworden? — Wie unendlich viel hat der Deutjche in den 
Jahrhunderten der Verfremdung vom jüdischen Lolke gelerat, ja, wäh: 
rend dieſes feinen Bolksgefchwijtern gegenüber fich bemühte, zuverläfjig 
3u fein, ‚hat der Deutjche fchlechthin von ihm gelernt und feinen eigenen 
Dolksgefihwiftern gegenüber mit den jüdischen Überliftungen gewett: 
eifert. Welchen Wert könnte das Gottlied der Deutſchen für die Völker 
noch haben, wenn es Sich im Leben nicht mehr auswirkt und fich Deutſche 
Menschen bemühen, an Stelle der Wahrheit und Zuverläjfigkeit Lift und 
Ülbervorfeilung zu ſetzen? 

Der Rómer Tacítus hat feinem Volke von der Eigenart unjerer Bor: 
fahren erzählt und dabei auch befonders betont, der Deufjche wolle alles 
aus freiem Antrieb tun, aber er hafje es, wenn man ihn zwinge, ô. h. alfo, 
daß der Steiheitörang diejes Volkes jeit je befonders ftark war. Dafür 
zeugen ja auch die zahllofen Beispiele in der Deutfchen Geſchichte, in 
denen Deuffche dem Wahlfpruch: „Lieber tot als Sklave” gelebt haben. 
Der Steiheitörang des Deutjchen Volkes war jtets fo jtatk, fo daß Man— 
gel der Einficht in die Notwendigkeit, die weſentlichen Belange für die 
Bolkserhaltung vom Einzelnen zu fordern, zeitweije einem volksgeführ: 
denden Liberalismus fo großes Berfrauen verlieh, dağ jüdische Zerſetzung 
des Volkes fich gemächlich breit machen konnte. Aber wo ift das „ Ewige 
Deutjchland” in unjerem großen Deuffchland, wenn der ftarke, ftolze 
Steiheitwille des Deuffchen überhaupt nicht berückfichtigt 3u werden 
braucht, weil er gar nicht mehr erlebt wird, wenn ſchon der Schatten 
ftgend eines kleinen wirtschaftlichen Nachteils genügt, um unwürdige 
Selbjtpreisgabe auszulöjen? Lind was follte die Unfterblichkeit, die es 
unferem Bolke in hoher Gefahr zu retten gilt, verbürgen, wenn nicht eben 
der heilige Steiheitwille alle bejeelt, von allen gewürdigt und geachtet 
wird und zugleich alle Gemieinfchaftpflichten erfüllt werden, jo daß das 
Volkswohl niemals unter der Freiheit des Einzelnen zu leiden hätte? Das 
knechtifch vor Jahweh zitternde ſüdiſche Volk, das den Rücken in Gefahr: 
zeit elaftifch krümmt, um ihn dann ebenso elaftifch wieder emporzufchnel: 
len, wenn eine Gefahr vorüber ift, weiß, daß dem Deutjchen das Rück: 
grat zerbricht an dem Rückenkrümmen und freut ficy, wenn er die Hal: 
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tung des Juden ohne inneres Widerftreben annimmt, obwohl er zugleich 
den Juden als jeinen Feind abwehren will! 

Schritt für Schrift ließe fich diefe traurige Pflicht weiter verfolgen, die 
Pflicht, den Deutſchen zu fagen, wo alles man das „Ewige Deutjchland” 
vergeblich Jucht! Um ihnen dann eindringlich zu fagen: Für die Alnfterb- 
lichkeit des Volkes könnt ihr nicht ringen, wenn ihr nicht jelbjt von 
Grund auf in allem und jedem Deutjch handelt. Alles undeutjche Tun 
und Alnterlajjen wird zur Gefahr der Entartung im Bolke, bedroht das 
unsterbliche Leben diefes Volkes, das ſtets jeweils nur fo groß ift, jeweils 
nur fo viele Menschen umfaßt, als jeweils in diefem Volke Deutjche find, 
die Deufjche Erbtugenden auch wirklich leben! 


Metaphuſiſche Kriegführung*) 


Don Wilfriedv. Joſch 


Kriege, Aufſtände und ſonſtige Unruhen in den Völkern fanden wegen 
ihrer im Volksleben tief einſchneidenden und allzu ſichtbaren Wirkung 
meiſt eine ſtarke Beachtung, wobei allerdings hauptfächlich die militäri— 
fche, politifche und wirtjchaftliche Seite berückfichtigt wurde, während die 
jeelifchen Kräfte in ihrer Kriegsentjcheidenden Bedeutung unerkannt 
blieben. Erſt der Seldherr und Staatsmann Erich Ludendorff, der auf 
Grund feiner reichen Kriegserfahrung und bejonders durch feine Nach 
kriegsforfchungen einen umfafjenden Einblick in das Wefen des totalen 
Rrieges**) gewonnen hatte, wies die Tliotwendigkeit der feelifchen Ges 
Schlofjenheit von Bolk und Wehrmacht nach und forderte fie mit aller 
Entjchiedenheit als Vorausſetzung für die Lebenserhaltung des Vol— 
kes. Bildet ein Bolk eine feelifche Geſchloſſenheit, ©. h. werden die 
einzelnen Bolksangehörigen durch feelifche Werte, die aus dem glei: 
chen Nafjeerbgut und arteigenem Gotterleben hervorgehen, zu einem 
organischen Ganzen zufammengejchlofjen, fo ift es in der Lage, einen 
Krieg auch gegen übermächtige Feinde auf längere Zeit durchzubalten, den 
Willen des Seindes zu brechen und endlich den Sieg zu erringen. Auch der 


*) Mberjinnliche Kriegführung. 
**) Siehe General €. Ludendorff: „Der totale Krieg”, Nlünchen 1940. 
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bef längerer Dauer eines Krieges fich mehrenden Unzufriedenheit im 
eigenen Volke kann dadurch allein wirkfam begegnet werden. 

Diefe vom Feldherrn erftrebte Geschloffenheit ift allerdings nicht durch 
Jeelentötenden Zwang 3u erreichen, der nur das Außerliche Zerrbild einer 
vermeintlichen Geschloffenheit hervorrufen kann, Sondern das Erleben 
der Bolksfeele*) tritt in Stunden drohender Gefahr gänzlich unver: 
mittelt in das Bewußtjein des Bolkes. Der in Zeiten des Sriedens in den 
einzelnen Menschen vorherrschende törichte Selbjterhaltungwille mit feí- 
nem Lujtwollen und Leiöfliehen wird durch das Erleben der Volksſeele 
vollftändig in den Hintergrund gedrängt und macht einem ebenfo voll: 
kommenen wie amoraliſchen Willen zur Bolkserhaltung Plat. Diefes 
Erleben der Bolksfeele kann aber nur dann machtooll und beftimmend in 
Erfcheinung treten, wenn der Einzelne die Möglichkeit hat, die Zeiten der 
Ruhe entweder zu nütlichem oder zu unnützem Handeln zu verwenden 
oder auch Gotteinklang in feiner Seele herzustellen. Kann der Menjch fo 
den Sinn der Schöpfung erfüllen und zur Perfönlichkeit heranteifen, 
wird in ihm die Volksfeele in Stunden der Gefahr befonders bewußt. 
Det kraftvollen Berfönlichkeit allein, nicht dem abgeftumpften Maſſen— 
menjchen, wird ja die Bolkserhaltung wichtig, weil das unjterbliche Leben 
des Volkes erft die Vorausſetzung für ihre eigene vergängliche Erſchei— 
nung bildet. Ein Bolk gefund erhalten heißt alfo, vor allen Dingen Seelijch 
und Sittlich im Volke verwurzelte Berfönlichkeiten heranziehen, die ein 
naturgegebener Schuß gegen Vermaſſung und damit Wertminderung des 
Volkes find. | 

Der enge 3ufammenbang zwijchen phufischer Wehrkraft und ſeeliſchem 
Geſchloſſenſein ift allein richtunggebend für wahres Soldatentum. Jede 
einfeitige Begrenzung des ſoldatiſchen Aufgabenkreifes auf nur praktifch: 
militärische Jowie technische Sragen unter Bernachläffigung der ſeeliſchen 
Belange wird folgenjchwere Wirkungen für ein Bolk nach fich ziehen. 
Dazu kommt noch, daß der Nur:Soldat **) durch die ausschließliche Ein: 
engung ſeines Blickfeldes auf rein Außerliche Pflichten und Befehlsaus— 
führungen allmählich abftumpft und nicht mehr felbft mitdenkt. Über: 
haupt können wit feftjtellen, daß der Wehrwille eines Volkes in zuneh— 
mendem Maße erlahmt, je mehr der eigentliche Geiſt wahren Soldaten: 


*) Siehe Dr. Mathilde Ludendorff: „Die Volksſeele und ihre Machtgeftalter” 
Münden 1936. 


**) Siehe Erich und Mathilde Ludendorff: „ Die Tudenmacht, ihr Wejen und Ende”, 
Seite 438, München 1939. Vergleiche den Aufſatz des Selöherrn in diefer Schrift. 
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tums durch eine folche Einfeitigkeit verloren geht. Es handelt fich hierbei 
um einen ähnlichen Vorgang, wie hn uns das Überhandnehmen des 
Materialismus als zwangsläufige Solge und Entarfungerjcheinung des 
Chriftentums deutlich zeigt. Die von menschlicher Torheit und Schein; 
logik ausgeklügelten und vollkommen weltfernen Dogmen müſſen vor 
allem ernste und nachdenkliche Menschen zu materialfftifchen Gedanken: 
gängen verführen. Der ſchreiende Widerfpruch zwifchen Dogma und 
Wiſſenſchaft einerjeits, zwijchen Glaubenslehre und Rajjeerbgut anderer: 
feits freibt Scharen an feh gottwacher Menfchen zu flachem Nützlichkeit: 
denken und läßt fie das Göttliche nicht mehr ín jener ungeliünftelten Na: 
türlichkeit empfinden, die Kennzeichen echten Gofterlebens ift. Ebenfo 
wie hier díe Verkennung göftlicher Wefenszüge zum Gegenteil, nämlich 
zum Irrtum der Gottleugnung führt, fo führt das Zerrbild des Nur-Sol— 
datenftums über das Verſiegen des Wehrwillens zu dem Irrtum der wehr: 
lofen Gelbjtpreisgabe*) (Bazifismus). Diefe Einficht war es vor allen 
Dingen, díe den Selöheren Erich Ludendorff für feelifche Geſchloſſenheit 
und Deutfche Gotterkenntnis eintreten ließ, nachdem er erkannt hatte, 
welche nahen und wechleljeitigen Berbindungen zwifchen dem feelischen 
Derfagen der Jahre 1918/19 und der Sehlbildung eines Nur-Goldatens 
tums beftanden. Die Verzerrung des hehren Soldatentums, zu der bes 
Jonders trajjegemifchte und im Stemöglauben lebende Völker neigen, has 
ben die überftaatlichen Mächte nun ihrerjeits noch überfteigert, um fich 
dadurch einen entjchefdenden Einfluß auf den Kriegsausgang zu Sichern. 
Da Sie felbft über Tanks, Mafchinengewehre, Munition ujw. nicht ver: 
fügen, bleibt ihnen allein diefer Weg einer mittelbaren (indirekten) Leu: 
kung des Völkerſchickſals nach ihren Willenszielen übrig. Sie halten zut 
Durchſetzung ihrer Ziele in den Völkern eigens ein metaphufifches Kriegs— 
heer bereit, ô. h. die okkulten Briefterkaften und díe durch fie mit okkultem 
Mahn Beeinflußten und Gelenkten wirken in den Völkern darauf hin, 
daß die engen Bande des Einzelnen zu feinem Volke gelöjt werden, wo: 
durch die Lebenserhaltung des Volkes bedroht wird. Diefe Wahngläubigen 
aller Richtungen fühlen fich als Glieder einer über die völkifchen Belange 
binausgehenden Gemeinfchaft, deren machtmäßiges Erftarken ihnen fo 
Sehr am Herzen liegt, daß ihnen die Lebensbelange ihres Volkes unwich: 
tig werden. Ta, fogar gegen die Lebensgeſetze ihres Volkes läßt fie ibr 
Okkultglaube handeln. Alm díe öffentliche Meinung weitgehendjt beein: 


*) Die Leidflucht dcs unvollkommenen Gelbfterhaltungwillens legt diejen Irrtum 
nabe. 
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fluffen zu können, bedienen fich die überjtaatlichen Mächte der fo überaus 
wirkungvollen Waffe des weltbewegenden „Wortes”. Diefe Mafjen: 
Juggeftion, die fowohl auf den Einzelnen als auch auf die Gemeinschaft 
einwirkt, ftellt die drahtlofe Verbindung zwischen den Ienkenden Okkult: 
prieftern und den unwijjend Geführten dar. Aber nicht nur durch Maſſen— 
Suggeftion allein, fondern auch durch Beeinfluffung der politifchen Sübh- 
rung Suchen díe überftaatlichen Mächte ihr Ziel zu erreichen, wie der Welt: 
krieg fo deutlich gezeigt bat *). 

Das metaphufifche Rriegsbeer, das ich gegen die Seelifchen Notwendig— 
keiten und Lebensgefete der Völker richtet, wird nicht erft im Kriege ge: 
bildet, ſondern erfüllt Schon im Srieden eine feiner Hauptaufgaben, die in 
der vorbereitenden Beeinflufjung und Stimmunglenkung der Völker für 
den Krieg besteht. Welchen Wahnglauben die einzelnen organifatorifchen 
Gebilde diejfes Rriegsheeres nun haben, ob fie jüdisch-chriftlich, theoſo— 
phifch, anthropoſophiſch, freimaurerifch uſw. find, ſpielt gar keine Rolle. 
Alle dtefe okkulten Bestrebungen, ob bewußt oder unbewußt ausgeübt, 
haben einen lebensbeörohenden Einfluß auf die Gefchichtegejtaltung 
eines Volkes. Unbekümmert um die Erfolge der Heere fichern fich die 
überjtaatlichen Mächte die Gefchichtegestaltung in ihrem Sinne, indem fie 
die Völker, denen fie den Sieg geben wollen, unterftüsen und andere, 
die Sie ihrer Macht unterwerfen wollen, ſchwächen. Die Unterſtützung be: 
Steht darin, daß fie ohne Rückjicht auf die völkifchen Belange die Völker, 
deren Sieg ſie wünſchen, durch das metaphufifche Heer in Kriegsbegeifte- 
tung verseßen und ihren Angriffsgeiſt entfachen. Zur gleichen Zeit unter: 
wühlen fie die zu bekriegenden Völker und lähmen deren Schlagktaft 
durch eine Auflockerung ihres ftaatlichen und politifchen Gefüges. Das 
große Interefje der überftaatlichen Mächte am Nur-Soldatentum erklärt 
fich daraus, daß fie allein in ihm den willigen Bollftrecker ihrer Pläne er: 
blicken. Eine kraftvolle Wehrmacht, die vom Kadavergehorfam wie von 
dem fo unwürdigen Landsknechtstum gleich weit entfernt ift, wird dank 
ihrer feelifchen Gefchloffenheit und dem Starken Rückhalt, den fie in der 
Heimat findet, niemals für okkult-vertarnte Priefterziele mißbraucht 
werden können. Eine folche Wehrmacht gibt auch die Gewähr dafür, daß 
eine „überjinnliche” Geschichtegejtaltung, unabhängig von den Leiftungen 
dcs Heeres, ausgefchloffen wird und das willkürliche Anzetteln von Krie: 
gen im Interefje okkulter Mächte gar nicht erft gewagt wird. Deshalb 


*) Bergleiche den Schlußabjat des vorstehenden Aufjates des Selöheren. 
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Jette Sich der Felöherr Erich Ludendorff unermüdlich für die Zuſammen— 
legung der politifchen und militärischen Führung in einer Hand ein, da 
nur fo eine Einflußnahme überftaatlicher Mächte auf die Kriegführung 
ausgeschaltet werden kann. 

In einem gefunden Volk befteht ein naturgegebener Zufammenhang 
zwifchen den feelifchen Kräften und ihrem machtmäßigen Ausdruck in 
Heer und Politik. Wird aber ein Bolk dem Einfluß artfremder Reli: 
gionen und der zerfegenden Wirkung der NRajjemifchung ausgeſetzt, fo 
verliert es allmählich fein natürliches Empfinden und das Erleben der 
Dolksjeele wird matter und matter. Lim nun ein Bolk reftlos in ihre 
Hand zu bekommen, fteigern die gefftigen Sührungmächte durch kollektiven 
Zwang ein Bolk noch ín diefe unnatürliche Entwicklung hinein, bis die 
Dolksfeele vollends zum Schweigen gebracht worden iſt. In dem richti— 
gen Gefühl, daß allein die Suftematifche Ertötung der Volksſeele durch 
Seelenmißbraud fie an das erfehnte Ziel ihrer Herrschaft bringt, wurden 
fie eiftige Werber für Tdeen und Staatsauffafjfungen, die den Völkern 
den Geelentod bringen. Nur fo wird es verjtändlich, daß die ebenjo ok: 
kulte wie ſeelenloſe Philoſophie des Ariſtoteles durch 2000 Fahre als der 
Meisheit letter Schluß betrachtet werden konnte und auch platonijche 
Zwangsvorftellungen zum Tdeal erhoben wurden. Platon war allerdings 
noch fo weit der Wirklichkeit zugewandt, daß er feinen Staat für ein 
nicht in allen Teilen durchführbares Gebilde hielt, doch die zahllofen 
Derehrer diefer „sterilen Sphine” glaubten allen Ernftes, diefe wahn— 
witzigen Atopien durch eine auf die Spitze getriebene Zwangsherrjchaft 
noch übertrumpfen zu müjjen. Der mittelalterliche Staat, der erjtmalfg 
nach platonifchen Grundſätzen aufgebaut wurde, zeigt offensichtlich, daß 
ein folcher Staat nur eine gefchichtliche Epifode bleiben kann. 

Die überftaatlichen Mächte nennen jeden Krieg fittlich, ja, fogar „hels 
líg”, wenn er der Erreichung ihrer Ziele dient, ohne irgendwelche Rück 
Jichtnahme auf die davon betroffenen Völker. Tatjächlich befteht aber ein 
gewaltiger Unterfchied zwischen fittlichen Kriegen, die der Erhaltung des 
Dolkes und feiner Steiheit dienen, und unfittlichen Kriegen, die diese 
Steiheit und das Leben des Dolkes aus Machtgier aufs Spiel ſetzen. Das 
metapbufifche Heer iſt bejtrebt, fich der fo gänzlich fchwankenden und bes 
einflußbaren Gewijjenswertung in den Bölkern zu bedienen, um fo die 
öffentliche Meinung in feinem Sinne troh gegenteiliger Beweggründe zu 
beftimmen. Die Bedeutung der Gewijjensformung und ihre ungeheure 
Wirkung erkennt man daran, daß fich die fittlichen Maßſtäbe eines Men- 
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Schen vollkommen verschieben, wenn er in einen der vielen okkulten reife 
oder „Ringe“ eintritt. Was ihm bisher für fein Bolk als fittlich und er: 
jtrebenswert galt, wird unter dem wandelnden Einfluß einer ftetigen 
Gewijjenslenkung derart umgeftaltet, daß ihm jet nur noch die Belange 
feiner okkulten Organiſation am Herzen liegen und er ſogar offenſicht— 
liches Unrecht, das diefe begeht, mit beftem Gewijjen verteidigt. Unfitt- 
liche Kriege werden fo infolge willkürlicher Gewifjenswertungen plößlich 
zu Sittlichen geftempelt. Die jo getäuschten Völker ahnen meist überhaupt 
nicht oder nur dunkel die tatjächlichen Zufammenhänge und opfern fich 
für eine vermeintliche Steiheit, die in Wirklichkeit ihren Untergang be: 
jiegelt. 

Alm das verbrecherifche Handeln der überftaatlichen Mächte klar zu 
erkennen, muß man fich vor allem dfe ganze Größe des von ihnen an den 
Bölkern geübten Seelenmißbrauchs vergegenwärtigen. Wie jeder herrſch— 
ſüchtige Mensch, der fich die Macht über andere fichern will, bestrebt ift, 
deren Willens und Berftandeskräfte lahmzulegen, fo trachten auch die 
okkulten Briefterkaften danach, Menſchen und Völker in erster Linie 
ihres Willens zu berauben und ihre Denk: und Lltteilskraft durch Okkult— 
wahn aller Art zu verwirren. Diejes Ziel erreichen fie durch ein Jabr: 
hunderte lang geübtes und erprobtes Erziehungsuften, das in dem fugge: 
ftiven Einhämmern verpflichtender Vorbilder und deren krankhaftem 
DBerhalten bejteht. Der gefunde Mensch, der feinen Schwerpunkt dank 
ſeiner feelifchen Sähigkeiten als handelnde und geftaltende Berjönlichkeit: 
in fich felbft hat, wird fo zu einem fchwankenden Vohr, das jedem Wind: 
bauch okkulter Kinflüfterungen widerftandslos nachgibt. Auf dem Um: 
weg über diefe vom Gefunden abgeitrten Sormen göttlichen Erlebens ist 
es allein möglich, zu einer fo weitgehenden Ausſchaltung aller Berjtandes- 
und Willenskräfte zu kommen, die erft das Gefühl eines Getragenwer: 
dens von „höheren Mächten” auslöft. Die Vernichtung der Berfönlichkeit 
ift daher Vorausſetzung für das Empfinden der Abhängigkeit von „über: 
Sinnlichen” Kräften. Die willen: und wehrlos fich diefen „Kräften? aus: 
liefernde Seele wird fo in deren Bann gezogen, daß fie von dem Gefühl 
der eigenen Wichtigkeit ganz erfüllt wird. Auf diefe Weife wird der 
Mensch in den Zustand gebracht, den die Priefterkaften fo jehnlich herbei: 
wünfchen, da er nunmehr widerftandslos Bollftrecker ihrer Willensziele 
wird. Die Prediger der Weltreligionen, die durchwegs pjuchopatbifche 
Züge tragen, find als Borbilder befonders dazu geeignet, die Vorſtellung— 
welt ihrer Gläubigen mit Wahnideen, die denen Geijteskranker überaus 
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ähnlich jind, anzufüllen. So kommt es zu einem volljtändigen Aluf-dem- 
Ropf-Stehen gefunder Geſetze, weil das AUnnatürliche, da überall ein- 
geführt und anerkannt, gar nicht mehr als krank empfunden und erlebt 
wird. Die PBriejterkaften können alfo nur mit Hilfe geijteskranker 
„Meifter” und ihrer Lehren über feelifch gejchädigte Völker herr— 
jchen. Nehmen wit als Beifpiel einen Heerführer, der wichtige Ent: 
jchefdungen im Kriege zu treffen hat, und ftellen wir ihn uns von der: 
artigen Alnjchauungen des wehrlofen Eröuldens beeinflußt vor, fo er: 
kennen wir die ungeheure geschichtliche Bedeutung des auffuggerierten 
Wahns (Sall Moltke)*). Ob fih nun der Wahnbetörte von irgend: 
welchen überfinnlichen Mächten geführt und bevorzugt oder aber auch von 
ihnen verfolgt und zum Untergang vorausbejtimmt glaubt, eines wird der 
Mahn ficher mit fich bringen: Er wird die klare Entjchlußkraft und den 
Abwehrwillen gegen widrige Almftände bis zum Grade des rein paffiven 
Fröuldens und des Wartens auf irgendwelche überfinnlichen Eingebun- 
gen herabmindern. Wie fich nun die Verbindung zwifchen diefen „über: 
finnlichen” Welten und den von ihnen Genartten im einzelnen darftellt, 
ob fie ihr Schickfal in den Sternen zu lefen vermeinen, fich von irgend— 
welchen glücklichen oder unglücklichen Zahlen abhängig glauben, ob fie 
Schwarzmagier oder Satanijten, Anthropoſophen oder Theofophen find, 
tft vollkommen gleichgültig. Die Wirkung fft in allen Fällen dieselbe. 


Unter Zuhilfenahme des Geelenmißbrauchs werden die fo gejchädigten 
Menschen in einen Zustand verseßt, der es den Priefterkaften ermöglicht, 
alle die den Einzelnen geraubten Willenskräfte ſelbſt in Anwendung zu 
bringen. Da alle die, die Sich von „höheren Mächten” abhängig fühlen, zu 
unbewußten Vollſtreckern der Ziele fener werden, ift die Grenze zwifchen 
bewußt und unbewußt geübtem Geelenmißbrauch alfo durchaus fließend 
und die Stage der Schuld oder Mitjchuld daher nicht immer eindeutig zu 
klären. Bei dem Bestreben der überjtaatlichen Mächte, unerkannt im 
Hintergrunde der Weltgeschichte zu wirken, werden fie jich Jolcher Men: 
jchen zur Durchführung Ihrer Pläne bevorzugt bedienen, die infolge ihrer 
MWahngläubigkeit die jichere Gewähr einer möglichjt willenlofen Folge: 
lefftung ihren Befehlen gegenüber bieten. Te weniger diefe das Endziel der 
PBriefterkaften genau kennen, mit einem um fo befjeren Gewijjen werden 
fie fogar verbrecherijche Taten begeben, für die fie jedoch von den Völkern 
voll verantwortlich gemacht werden, da dieſe ja díe eigentlichen Auftrag— 


*) Siebe €. Ludendorff: „Das Marne-Drama”, München 1939. 
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geber nicht zu Geficht bekommen. Daher kommt es auch, daß die Völker 
fich gegenseitig ihre Unſchuld an den Kriegen beteuern, während die eigent: 
lichen Dunkelmänner und Drabtzieher frohlockend der von ihnen ange: 
3ettelten Bölkerfchächtung zuschauen und ihren Nußen daraus ziehen. 
Auch der Sall, daß aus irgendwelchen bei der Planung im voraus nicht 
abwägbaren Gründen das zum Sieg beftimmte Bolk dennoch nicht als 
machtmäßiger Sieger aus der kriegerifchen Auseinanderſetzung hervor; 
geben follte, ift von ihnen bereits vorgefehen. Eine rechtzeitige Verbin: 
dung mit beiden oder mehreren der jeweils kämpfenden Gruppen und 
Stonten macht die Briefterkaften, unbekümmert um den Lauf der Ge: 
Schehniffe, zum Nutznießer der Machtkämpfe anderer, die diefe unter 
Einfaß von Gut und Blut ausfechten müfjen. Gewiſſe Zufälligkeiten, das 
unerwartete Erjtarken gejchwächter Völker, unfolgfame Werkzeuge und 
dergleichen mehr, laſſen fich durch diefe Schaukelpolitik der in allen Sát: 
teln gerechten Geheimbünde leicht ausgleichen. Was hier über die Außen; 
politik gejagt it, gilt in ähnlicher Weife auch für die innerpolitischen 
Derhältnifjfe. Bei der im Laufe von Tahrhunderten durch Seelenmiß— 
brauch künftlich angezüchteten krankhaften Seelenhaltung der Mafjen 
wundert es uns nicht, daß die einzelnen politischen Strömungen nur zum 
Teil von den Völkern Selbjt ausgehen. Brößtenteils werden fie planmäßig 
von den überftaatlichen Drabtziehern gejtartet. Der ſuggeſtive Ursprung 
und das nur ſcheinbare Eingehen auf Bolkswünjche läßt folde Stró: 
mungen nach einer gewijjen Zeit jedoch zwangsläufig wieder verjiegen. 
Die natürliche Ernüchterung treibt viele der bisherigen Anhänger in das 
Lager der Gegner, und da hier dieſelben Mächte geschickt den Gegen: 
Schlag leiten, kann ein wirkliches Erkennen der den Schäden zugrunde 
liegenden AUrſachen gar nicht erft aufkommen. So pendeln die Völker 
aus einer Enttäuschung in die andere und bleiben trot raschen Wechjels 
der organijatorischen Gebilde ftets in Abhängigkeit von irgendwelchen 
„geiftigen” Mächten. Mögen die Gruppen noch fo gegenjäßliche, ja, Jelbft 
feinöliche fein, die Geheimbünde lenken fie alle und nuten ihre Ahnung: 
lofigkeit für ihre eigenen Ziele aus. 

Der Selöherr empfand zutiefjt die große Kluft zwischen Wahnwelt und 
Wirklichkeit, über deren Alnvereinbarkeit das Leben eines Volkes 3u: 
grunde gehen muß. Der allein auf die Tatjächlichkeit und ihre gebiete: 
tischen Notwendigkeiten gerichtete Blick des Seldherrn zeigt fich befon- 
ders in feinen folgenden Worten aus den „Kriegserinnerungen”: „Mag 
jein, daß die Revolution, die jetzt Europa durchbebt, eine andere Weltord- 
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nung herbeiführt und die Gedanken und Empfindungen der Völker reifer 
macht für einen Stieden der Gerechtigkeit und Verföhnung der Menjch 
heit, Die Wafjenjtillftandss und Sriedensbedingungen ftehen allerdings 
efner folchen Anschauung entgegen. Während ich Erſter Generalguartiers 
meister war, hatte die Welt fch jedenfalls noch nicht geändert.” Dem Seld 
beren war es vor allen Dingen um kraftvolle Berfönlichkeiten, die ſelb— 
jtändig denken, urteilen und handeln, zu tun, ín denen das Gotterleben 
und Rafjeerbgut unverschüttet Spricht. In ihnen wird dank gemeinfamen 
Trafjeerbgutes die Volksſeele wach erlebt und läßt fie auforganffche Weife 
{m Sinne der Volkserhaltung wirken. Bei dem biblifchen Chriftus Steht 
jedoch die entperfönlichende und kollektivierende Tendenz — „Und es wird 
ein Schafftall und ein Hirt werden” (Joh. 10, 16) — fo im Vordergrund, 
daß feine Jünger und Zeitgenofjen, die er durch feine Lehren entperſön— 
licht batte, in ihm Willen, Tat- und Entfchlußkraft ſowie verjtandes» 
mäßige Überlegung vergotteten. Sie überfahen dabei, daß es doch vor 
allem zum Wefen der Berfönlichkeit gehört, jelbjtändig und ohne Beein— 
flufjung zu handeln, während Chriftus doch nur alles das gehorſam tat, 
was Ihm vom Bater befohlerr wurde. „Ich kann nichts von mit felbft 
tun” (Job. 5, 30). „Denn ich bin vom Himmel herabgekommen, nicht 
damit ich meinen Willen tue, ſondern den Willen deffen, der mich geſandt 
bat” (Job. 6, 38). Eine wirkliche Berjönlichkeit dagegen Schöpft die Kraft 
3u furchtlofer Tat aus dem innerſten Kern ihrer Seele und formt, wie der 
Seldherr Ludendorff, in unantaftbarer Einbeitlichkeit Willen und Ver 
Stand aus Sich felbft, fh gleichfam an den Widerftänden der Umwelt ers 
probend. Auch daran, daß Chriftus feine Sendung vom Vater durch 
Wunder bekräftigen zu müſſen glaubt, erkennen wir feine Abhängigkeit 
von diefem und begreifen, daß ein folches durch Überliftung zuftande ges 
kommenes Wunder ín den Augen feiner Anhänger die Macht feiner Pers 
Jönlichkeit noch mehr festigen mußte. Diefe Wunder leiten der Dergottung 
ebenfo wirkfamen Vorschub, als fie die durch Wahnlehren an fich Denk, 
gelähmten in Ihrem Irrtum noch bekräftigen. Darüber hinaus fchwächt 
das Wunder in außerordentlichem Maße die Albwehrkraft der von Jolchen 
Wundern „beglückten” Menſchen und läßt eine Meifterung des Lebens» 
ſchickſals als gänzlich finnlos erscheinen. Demgegenüber hat der Selöherr 
in feinem weltanschaulichen Kampf ftets einen perjönlichen Gott und 
deſſen Eingriff in die Gefchichtegejtaltung der Völker, wie er fich in 
Wundern und Wahnglauben jeder Art zeigt, ſchärfſtens abgelehnt und 
ihn als Quelle unjeres volklichen und feelifchen Elends wirkjfam aufzus 
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zeigen vermocht. Ein Bolk, das jolcherart von Wahngebilden umnebelt 
iſt, wird gerade in Rriegszeiten nur jchwer in der Lage fein, den hohen 
Anforderungen an den Einzelnen wie an die Bemeinjchaft voll und ganz 
gewachjen zu fein. Paart fich nun noch das durch folchen Wunderglauben 
verursachte Staunen mit der Furcht, dfe Chriſtus durch feine Predigten 
weckt, fo wird ein Bolk zum willenlofen Werkzeug irgendwelcher Wahn: 
welten. Der Selöherr feßte Denken, Wahrheit: und Steiheitwillen den 
lähmenden Wirkungen des Wahnes entgegen. Allein der denkende 
Mensch fragt nach Urfache und Wirkung und macht fo das Wunder fowfe 
das ín feinem Gefolge auftretende Staunen überflüäffig; der Steiheit und 
Wahrheitwille laßt eine Surcht vor Aberfinnlich wirkenden Schickfals» 
mächten nicht aufkommen und verhindert ein Gewöhnen an monotone 
Einförmigkeit. Hand in Hand mit folch einer Einförmigkeit lehrt Chri- 
ftus die wahlloje Allerweltsliebe, díe jeden Menschen, unbekümmert um 
Seinen Sittlichen Wert, liebt und läßt gegen feine Gegner den verfengenden 
Hauch eines abgrunötiefen, wejentlich jüöffchen Hafjes gegen Anders: 
gläubige auflodern. Ein jchreienderer Widerfpruch zum wahrhaft Bött: 
lichen als er in dieſem jatanfjchen Vernichtunghaß gegen den Anders: 
denkenden zum Ausdruck kommt, läßt fich wohl kaum vorftellen. Er war 
es, der der chriftlichen Geschichte der lebten 1000 Jahre jenen düjteren 
Charakter der Bölkerjchächtung im Namen Jahwehs aufprägte. Wie ein 
jolcher Haß den Geist wahrer Bolksgemeinjchaft erftickt, ja, tötet, macht 
die Geſchichte der chrfftlichen Keberverfolgung überaus anjchaulich. Geis 
nen wahrhaft lebensbedrohenden Einfluß macht das Chrfftentum nament: 
lich ín Zeiten eines Krieges geltend, wenn dfeser feinen Intereſſen zuwider; 
läuft oder der Lebenswille eines gefunden Volkes ſuͤdiſch⸗chriſtlicher 
Herrfchjucht entgegenftebt. | 

Aus der Erkenntnis all der okkulten Gefahren und ín dem Wifjen um 
das Wirken des metaphufifchen Kriegsheeres ift die Abhandlung des 
Seldherrn über díe gefpaltene Kriegführung des Juden fo überaus bes 
deufungvoll, da fie fich nicht bloß an die Nur-Soldaten wendet, fon: 
dern darüber hinaus auch neue Wege der Gejchichtegejtaltung weft. 
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Das Haus des Generals 
Von Rudolf Adrian Dietrich 


Nach dem Seldzug in Polen gedachten viele unferer Lefer des Geburt: 
buufes des Seldherrn zu Kenſzewnia. Im Zuſammenhang mit den Ereig- 
niſſen brachte das „ Göttinger Tugeblatt” vom 13.2.1940 eine Erlebnis; 
Schilderung aus dem Weltkriege 1914, die wir nachftehend wiedergeben. 


Es war ein kalter Winter und es find fegt gerade fünfundzwanzig 
Jahre her. Das Erfatbataillon des Grenadier: Regiments, dem ich ans 
gehörte, lag hinter Bofen in den Baracken beim Kaliſcher Tor. Einige 
waren bereits abtransportiert nach Polen hinein, und wir erwarteten tág: 
lich den Befehl nach der Weftfront. Aber es verzögerte fich doch Immer 
noch um eine Woche, bis wir dann mitten durchs Deutfche Land, in die 
Gegend von Mezieres-Charleville gelangten. Ja, es war ſchon Vorfrüh— 
ing geworden, und wie zum Albfchted blühten Hänge und Hügel des zaus 
berhaften Lahn: und Mofeltales, als wir an die Weftfront fuhren. 

Damals in Poſen aber war es noch tieffter Winter gewefen, und bei 
den Märſchen durch díe Gegend dampfte vor jedem Mund das Weiß 
ſeines Atems, während der Himmel grau voller Schneewolken hing und 
dfe Warthe trág und voll Eisfchollen oder an den Uferrändern zugeftoren 
war. Wenn wir in das Wäldchen von Kobylepole oder in díe Gegend von 
Schwerfenz marfchterten, ſahen wir troh Sroſt und Schneegeftöber die 
merkwürdig etnfte Seferlichkeit mancher Morgenftunde und mancher 
Lachmittagsdämmerung mit den offenen Blicken für alles Neue und dem 
wachen Gehör, das fich fchon für Spätere Gefahren zu üben begann. Es 
war eitt ganz anderes Land, als wir es daheim gewohnt waren. Wohl war 
in der Stadt und auf den Höfen dle Spur der Deutjchen Kulturarbeit un 
verkennbar und die Chauffeen zeigten gleichfalls die jahrzehntelange 
- Mühe für dieſen Teil Deutjchlands. Doch im Bilde des Ganzen war ſchon 
dfe Ferne aufgetan, deren Bann zumal fm Winter bier faft körperlich 
fühlbar wurde. Wenn ín dtefer Schneewüfte dann das Gemäuer eines 
Gutes oder eines Bauernhofes, am Rande einer leichten Hügelung der 
Raupenleib eines anderen zu einer Geländeübung ausziehenden Batail 
lons Jichtbar wurde, oder auch nur die Schwarzen Striche einiger Krähen 
fich am Rande eines verefften Tümpels vom Weiß des Untergrundes ab» 
hoben, fo hatte man oft das Gefühl, als drehe fich wie auf einer riefigen 
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Scheibe vom Morgen bis gegen Abend die gefrorene Unendlichkeit um 
den, der fie — den harten Boden mit den Stiefeln ftändig tretend — zu 
dieſer Bewegung bringe. 

Mir wußten noch nicht — was wit ſpäter an der Front lernten — daß 
wirklich eine derartige Bewegung alles Almhers von der gleichmäßigen 
ín einen Willen gefaßten Kraft ausgeht, die ein Regiment oder gar ein 
Armeekorps verurſacht, indem es, diefem Willen Auswirkung gebend, 
die Geschichte der Welt verändert und damit das Bild der Welt. Wo aber 
war die Zentrale diefes Willens, den wir damals noch nicht an der Geele, 
am Mut und an unjerem Leibe erfahren, doch Schon zu ahnen anfingen 
auf folchen Ausmärſchen in die Leere? 

Es gab das „Große Hauptquartier”, es gab die Namen der Generäle, 
eines Hindenburg, eines Ludendorff.... Das waren Punkte, in denen 
diefer Wille zufammengefaßt fein mochte, aber die bedeuteten für den 
Grenadier, für Mannjchaften und Kompagnieführer fajt legendäre Ber 
griffe — in der Heimat waren fie ſchon volkstümlich geworden, hier hatte 
ſich manches Bild von ihnen gebildet, das fie zu Heroengeftalten machte 
mit jener farbigen Romantik, die das Bolk gern um feine Großen legt. 
Aber der Grenadier, der Seinen täglichen Dienst hatte, fand wenig Zeit, 
fich Bilder zu machen, wo nur eins all fein Sein bestimmte: der Befehl. 
So trug jener alle Kräfte bannende Wille eine eiferne Maske, er wurde 
abjtrakt wie das ſummariſche Antlitz des Krieges ſelbſt. 

Einmal kamen wit zu fpäterer Stunde als üblich von einem Marjch 
auf eine Straße zurück, die wir ſchon öfter paffiert hatten. Südöftlich der 
Straße Schwerfenz— Cowarzewo fah man weit drüben ein Landgut — 
man hatte es öfter ſchon auf Märjchen gefehen. Das Vorwerk hieß Scewe 
und es war kein Wald dabei. Aber an dieſem Abend Jprachen einige Of: 
fiziere, die während der Marjchpauje zufammenftanden, über das Gut. 
Da fiel ein Name: Ludendorff. Man wußte erft nicht, was er hier Jollte. 
Aber dann wußten alle, was ihnen bisher unbekannt gewesen: dieſes Gut 
da drüben, diefes Gemäuer, es war (und es ging mit den aufjteigenden 
Minterjternen eine eigenartige Stimmung durch alle) das Geburthaus 
des Generals. Man hatte nun ein halbes Jabr in der Gegend zugebracht, 
man erwartete den Befehl zum Abtransport an die Stont. Und eines 
Abends erfuhr man, daß bier, in unmittelbarer Nähe der Mann geboren 
war, deſſen Name . . . . 

Dann fielen Kommandoworte, man trat wieder ins Glied, ſchulterte 
das Gewehr, und der Trupp ſetzte fich auf der gläfernen Straße in Ber 
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wegung, während hinten die grauen Konturen des alten Landgutes in 
Nichts verwehten. Nun trug man ein Erlebnis mit fich, und die Sterns 
bilder des Winterhimmels ftanden als Zeugen ewiger Gefete und Willens 
kraft über allem, und im Ahnen des Schichfals ber Zeit zog das Bataillon 

die Chauſſee heim. 


Des Seldherrn Geburthaus 
Bon Major a. D. Paul Ruth 


Wieder lobhte die Kriegsfackel auf, wieder follten fich nach dem Willen 
der überjtaatlichen Mächte Bölker verbluten. Glänzend und ungewöhns 
lich raſch ſtürmten unfere Seldgrauen ím Often vor. Viele Namen, wie 
Schnefdemühl und Graudenz mit jenem Schießplatz Gruppe, tiefen Er 
Innerungen an meine Goldatenzeit wach. Nur meiner ersten Barnfjons 
Stadt, der alten mír fo vertrauten Warthe-Seftung Bofen gegenüber legte 
man fich zunächjt bewußt Zurückhaltung auf. Dann aber wurde auch fie 
als befreit gemeldet. 

Wenige Zeit Später berichteten Rundfunk und Zeitungen, daß ín dieſer 
Stadt zu Ehren des Beneralfeldmarjchalls v. Hindenburg an feinem Ges 
burthauſe ín der nach Ihm benannten Straße ín feierlicher Weiſe eine Ges 
denktafel angebracht worden: fei. Unwfllkürlich wanderten meine Ges 
danken in díe nähere Almgebung defer alten nun wieder unfer geworde— 
nen Soldatenjtaöt. Wußte ich dort doch ein Haus, die Geburtſtätte eines 
größen Deutjchen Sohnes, unseres Selöheren, in Kruſchewnia. Oft waren 
wir jungen Sußartilletiften durch dieſe Gegend marjchtert. Aber, was galt 
damals der Name Ludendorff”. Erft als diefer Groe „durch fich felbft” 
„Selöherr” geworden war, wurde Kruſchewnia mit dem Geburthaus wies 
der in mír lebendig. Gelegentlich einer Tagung anfangs der 30er Jahre 
konnte ích in Tubing dem General, als er uns Teilnehmern Bilder zeigte, 
auf das Bild feines Geburthaufes weifend fagen: Exzellenz, das glaube 
{ch zu kennen. Darob großes Erjtaunen feinerjeits, bis meine Aufklärung 
kam. Mit „Ei, dann kennen Sie es wohl beffer als ích felbft” ſchloß dieſe 
kleine Abſchweifung. 

œ Tebt mußte ich wifjen, fteht dieſes Haus noch oder ift es abgebrochen 
oder gar zerjtört. Steht es noch, dann muß es, ín dem die Wiege eines 
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unserer Beften Stand, ein Erinnerungzeichen erhalten. Ift es zerftört, dann 
muß ein Gedenkftein die Erinnerung an den großen Deutfchen Sohn 
wach halten. 

Auf ein entfprechendes Schreiben antwortete der Militärbefehlshaber 
von Bofen: 

„Mit bejtem Dank beftätige ich den Empfang Ihres Schrei: 
bens. Ich habe, Ihrer Anregung folgend, Seftftellungen über 
das Geburtshaus des Generals Ludendorff treffen laffen, die er; 
gaben, daß das Gebäude einer Bolksdeutfchen, Stäulein Verſen, 
gehört und unverſehrt ift. 

Ich habe den Heren Rreichsftatthalter Greifer gebeten, eine 
Gedenktafel an dem Haufe anbringen zu laffen.” 


Steudigen Herzens dankte ich für die frohe Nachricht. Aber noch eine 
zweite Steudenpoft traf aus dem Often ein. Der ftellvertretende Bor: 
fihende des „ Hindenburgbundes” in Poſen ſchrieb unter dem 30. im Jul: 
monó vorigen Jahres: 

„Ihre Zeilen vom 17. 10. 8.9. ind nach langer Seefahrt in 
meine Hände gelangt. Ich danke Ihnen für Ihr Intereſſe. Wie 
Sie aus der mit gleicher Poft Ihnen zugehenden Ausgabe des 
‚Dftdeutfchen Beobachters' vom 20. 12.8.7. entnehmen können, 
wird bier in feiner Heimat das Andenken des Generals Luden 
dorsf gepflegt. Ich darf noch hinzufügen, daß zu Ehren des 
Generals der Ort Krufchewnia fegt den Namen Lubenoor 

` trägt.” 

Auch hierfür ging mein aufrichtiger. Dank ab. 

Dort im eben befreiten Often hatte man trob der Fülle dringendſter ge⸗ 
waltiger Aufbauarbeiten noch Zeit, des Seldherrn an ſeinem Todestage 
zu gedenken. Der „Oſtdeutſche Beobachter” brachte am 20. im Julmond 
vorigen Jahres zwei treffliche Artikel: „Selöherr und Soldat — Zum 
Todestag Erich Ludendorfis am 20. Dezember” und „Das Geburtshaus 
in Rrufchewnita”. 

In letterem gibt Profeſſor G. Mafchke von dem Geburthaus * 
Seldherrn folgende Schilderung: 

„An einem trüben Tegentage geht unfere Sahrt von Bofen aus ai ber 
großen Straße nach Often. Hinter Schwerſenz wenden wir uns nach Súd: 
often, und ſchon nach wenigen Kilometern hebt fich aus dem ebenen Lande 
eine größere Baumgruppe heraus, in der verborgen unfer Ziel liegt: des 
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Selöherrn Erich Ludendorff Geburtshaus. Ein fchlichtes, graues 
Gutshaus verftecht fich zwijchen den Wirtjchaftsgebäuden und den hohen 
Bäumen des Parkes. Die Bejiterin des Gutes Rrufchewnia, ein ziers 
liches altes Sräulein, empfängt uns auf das liebenswürdigſte. 


Ein Bergleich mit alten Bildern zeigt, daß das Gutshaus feit jenen 
Jahren, in denen hier die Familie Ludendorff lebte, größer geworden iſt. Es 
{ft erweitert und durch einen DBorbau am Eingang geräumiger geworden. 
Doch noch heute befticht das behagliche Butshaus nicht durch fein Auße— 
res. Wie befcheiden muß es zu den Zeiten gewefen fein, als der Knabe 
Erich Ludendorff hier feine ersten Kinderjahre verbrachte. 


Dann Stehen wit in dem Geburtszimmer des Jpäteren Selöherrn, einem 
kleinen Raum, der feit der Geburt Ludendorffs baulich nicht verändert 
worden fjt. 


Weitere Erinnerungszeichen an die Tugend Ludendorfss find nicht vor: 
handen. Doch es bedarf ihrer nicht, um fich díe erften Jahre des Späteren 
großen Soldaten zu verlebendigen, der hier in Krufchewnia am 9. April 
1865 geboren wurde. Die jüngjte Schwefter feiner Mutter Henny von 
Tempelhoff, hat uns das glückliche und fchlichte Leben gefchildert, das 
ín: diefem Haufe herrschte‘). Der Bater war zeit feines Lebens mehr 
Offizier als Landwirt. Die Teilnahme an den Selözügen, die zur Schaf; 
fung des Bismarckfchen Reiches führten, waren ihm Höhepunke feines 
Lebens. Bon ihm hat auch der Seldherr wohl díe foldatifchen Anlagen, 
freilich ins Geniale geſteigert, geerbt. 


In Kruſchewnia hat Erich Ludendorff nur die erften Kinöheitsjahre 
verlebt. Im Jahre 1873 ftedelte die Familie nach Thunow in Pommern 
über. Doch der Name des Gutes Rrufchewnia bleibt mit dem des Feld; 
herrn für immer verbunden. Durch feinen Geburtsort und feine Abſtam— 
niung gehört Ludendorff der Befchichte des Deutfchen Warthegauesan.... 

Ob die Gedenktafel ſchon angebracht ift, oder, wie es mein Vorſchlag 
war, am 75. Beburttage des Seldherrn angebracht wird, habe ich bis fett 
nicht erfahren können. | 

Für uns iſt diefer Ort eine Weiheftätte geworden. 


1) Unter Heranziehung und weitgehender Benutzung dlefes nicht mehr aufgelegten 
Buches wurde im Fahre 1938 das Buch „Erich Ludendorfjs Kindheit und Elternhaus” 
von Walter Löhde herausgegeben. Der Seldherr hat noch perfönlich in das Manufkript 
öfefes Buches Einficht genommen und aus feinen Erinnerungen manche Einzelheiten 
‚befgejteuert. (Anmerkung von Ludendorfis Verlag.) 
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Werden ſchon an jeden Mann der Front, an jeden Offizier, 
und, je hoher die Verantwortung für ihn in dem Ringen 
um die Lebenserhaltung des Volkes ift, um fogrößere UAn- 
forderungen auf den Gebieten des militärifchen Wiffens 
und Könnens und der Willensftärfe geftellt, die ſämtlichſt 
forgfam 3u fchulen und zu feftigen unbedingt nötig ift, fo 
zum böchften Maße an den Feldberrn,der über der gefam- 
ten Wehrmacht ftebt und in ernften Krifen faft inftinft- 
mäßig und bligartig, verantwortungfreudig die ſchwer— 
ften Entfchlüffe, von denen der erfolgreiche Ausgang des 
Krieges und die Lebenserbaltung feines Voltes abhängt, 
auf weite Tage hinaus in das Ungewiffe hinein zu faffen 
bat, in jenes Ungewiſſe hinein, das ihm der Wille des 
eindes, der fich ibm mit entiprechenden Abfichten tat- 
Fraftigen Sandelns entgegenftellt febr bald zur Bewißbeit 
und WirflichFeit wandelt. Diefes Überwinden des feind- 
lichen Willens, der fich nicht überwinden laffen, fondern. 
felbft überwinden will in der Ungewißbeit des Krieges, 
fei es über den Feind, fei es, daß die eigenen Truppen auch 
nicht immer ibre Aufgaben erfüllen oder gegenüber feind- 
licher Wirfung erfüllen Fonnen, fordert die höchſte Un- 
fpannung aller Kraft des Seldberrn. Während bier feine 
Leitung und fein Gerz aufs außerfte beanfprucht wird, 
muß er zugleich mit weitem Blick alle Bebiete des Geeres- 
lebens und des Volfslebens umfaffen, die die Grundlagen 
des totalen Krieges find, und zugleich mit folchem Blick 
tief in fie eindringen. Bleibt diefer nur an der Oberfläche 
haften, fo iftder Feldherr Spielball in der Zand anderer. 
Eiſerne Arbeitfraft muger betätigen, fte gewährt ihm die 
Sicherheit, auch hier verantwortungfreudig die fchwer- 
ften Entfchlüffe zu Taten zu faffen, die den Ausgang des 
totalen Krieges abnlich beeinfluffen, wie Sandlungen ge- 
gen den Feind. Feldherrnleben ift nicht leicht. Er führt es 
im ftolzen Verantwortunggefühl feiner Perfönlichkeit. 
935 Erich Ludendorff: „Der totale Krieg”. 


